
Jörg Trelenberg
Pastor Johann Diederich Angelkorte in Hemer

(1735-1751)
WDer Protagonist des Herrnhutertums

in der Grafschaft Mark

Im grofßen Unitätsarchiv der Evangelischen rüder-Unität 1n Herrnhut
lagert eın Corpus VO insgesamt 24 Brieten interessanten Inhalts, welche
der 1im 1te genannte evangelisch-lutherische Pfarrer VO Hemer West-
falen) in den vlerziger ahren des Jahrhunderts die führenden
Personen der damaligen Brüdergemeine verfasst hat Adressaten sSind
eine geringeren als der raf VO inzendortf persönlich (S Briefe), der
Bischof VO Herrnhaag Polykarp üller, se1n Mitbischof Johannes
Nitschmann, das Generalkonferenzmitglied Martın ODer, die Vorsteher
der Gemeine in Marienborn SOWI1eEe welıltere ıIn der Frühgeschichte der
Brüdergemeine nicht unbekannte Einzelpersonen. Nur eın kleiner Teil
der Gesamtkorrespondenz ist bisher veröffentlicht worden.‘! an
dieser sehr aussagekräftigen Originaldokumente 111 der vorliegende
Aufsatz VOT em die wechselvolle Biographie Angelkortes beschreiben;
gleichzeitig gewähren die Quellen autfschlussreiche Einblicke ıIn den
allerersten Einfluss des Herrnhutertums auf die Gemeinden der raf-
schaft Mark, ihre rägung Urc. die 1n Marienborn/ Herrnhaag vorherr-
chende theologische ©  o (einschliefßlich der bekannten kuriosen
Fehlentwicklungen), das erstaunlich chnelle Anwachsen eines ympa-
thisantenkreises der Brüdergemeine 1n der „Diaspora” der Girafschaft

Vgl TIheodor Wotschke, Zur Geschichte des westtälischen Pietismus, Jahrbuch
des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte 34, 1933 OTSC ediert insge-
samıt sechs Briefe Angelkortes (nicht alle vollständig, jedoch zuzüglich einıger FE1n-
zelsätze Aaus den weıteren Briefen Anmerkungen; mitunter handelt sich aller-
dings iNne recht „freie  44 Wiedergabe). eıtere wichtige Zusatzdokumente Z.UL

Biographie Angelkortes sind die Leichenrede Dümpelmanns (siehe Anmerkungunı die 5Synodalakten der Märkischen 5Synode aus der fraglichen eıt (siehe An-
merkung 126), Berichte der Marienborner Diasporaarbeiter aus Hemer (vgl An-
merkung 5 ' 132 und 141), die Briefe des Johann Gangolf Wilhelm Forstmann, des
Vorgängers Angelkortes Hemeraner Pfarramt (Anm Ö.) Aus dem
Jahrhundert stammen Pfarrer Wultferts „Chronik VO!  S Hemer Westfalen“
28) und die „Nachrichten über die evang.-luther. Parochie Hemer“ des Hemeraner
Sprach- un: Heimatforschers Friedrich Leopold Woeste (Anm 108)
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Mark, nicht zuletzt die rechtlichen Konflikte muiıt den Iutherischen Kır-
chenbehörden.?

Angelkortes Biographie VOT seiner Amtszeit in Hemer

ann Diederich Angelkorte, der spätere Pfarrer VO Hemer, wurde
Maı 1710 der oberen Stadtgemeinde der Nachbarstadt serlohn als

S50  Z des Kaufmanns und Vorstehers der (1  enzunft Caspar Henrich
Angelkorte geboren.“ Ebentfalls ıIn seINem Geburts- und Heimatort Iser-
lo  S besuchte die amalige Stadtschule Seine schulische Grundbil-
dung währte zunächst nicht ange Denn da früh seinen Vater verlor,*

vermutlich die finanziellen run!  ©; die SEINE Verwandten und
Freunde azu veranlassten, dem en bereits 1mM er VO ahren
die Aufnahme einer Kaufmannslehre anzuraten. och ihn die Ar-
beit dem väterlichen eru nicht daus, der innere rang einem
1UMmM der eisteswissenschaften WarTr stärker. 50 auf die adt-
schule zurück, nunmehr „muıt gedoppeltem Fleifs” sich schlieflich
mıiıt knapp 18 Jahren der Universität Halle /Saale für das Fach

Die Forschungsliteratur Angelkorte der sich selbst seinen Briefen
Johann Theodor Angelkorte nennt ist noch sehr überschaubar. Über Grundlagen
informiert Siegfried Schunke 1 Rahmen seliner Münsteraner Dissertation Aaus dem
Jahre 1949 Die Beziehungen der Herrnhuter Brüdergemeine ZUr. Grafschaft Mark
(Maschinenschrift; lange eıit weitgehend unbekannt geblieben); eiIne uUusammen-
fassung aus den VO:  - Wotschke herausgegebenen Brietfen und den Angaben bei
Schunke verfasst für die Öörtliche Heimatkundezeitschrift ohne eigenes Quellen-
studium, jedoch recht elungen Georg Gudelius: Johann Diedrich Angelkorte,
Der Schlüssel 1975 /4, 19-36; bei Friedhelm Groth (et al.), Blätter ZUT Deilinghofer
Kirchengeschichte, 3/ Deilinghofen 1994, ff., findet sich ine nützliche
chronologische Übersicht über Leben und Wiırken des Hemeraner Pfarrers.
Zu den frühen biographischen aten Angelkortes vgl als Primärquelle die anläss-
ich sSe1INES Todes verfasste Leichenrede des Freundes und Amtskollegen Johann
Caspar Dümpelmann: Die Gewisheit uUullseTeT Seligkeit, als die beste Freudigkeit 1m
SterbenMark, nicht zuletzt die rechtlichen Konflikte mit den lutherischen Kir-  chenbehörden.?  A. Angelkortes Biographie vor seiner Amtszeit in Hemer  Johann Diederich Angelkorte, der spätere Pfarrer von Hemer, wurde am  1. Mai 1710 in der oberen Stadtgemeinde der Nachbarstadt Iserlohn als  Sohn des Kaufmanns und Vorstehers der Gildenzunft Caspar Henrich  Angelkorte geboren.? Ebenfalls in seinem Geburts- und Heimatort Iser-  lohn besuchte er die damalige Stadtschule. Seine schulische Grundbil-  dung währte zunächst nicht lange. Denn da er früh seinen Vater verlor,*  waren es vermutlich die finanziellen Gründe, die seine Verwandten und  Freunde dazu veranlassten, dem Knaben bereits im Alter von 13 Jahren  die Aufnahme einer Kaufmannslehre anzuraten. Doch füllte ihn die Ar-  beit in dem väterlichen Beruf nicht aus, der innere Drang zu einem Stu-  dium der Geisteswissenschaften war stärker. So kehrte er auf die Stadt-  schule zurück, nunmehr „mit gedoppeltem Fleiß“, um sich schließlich —  mit knapp 18 Jahren —- an der Universität zu Halle/ Saale für das Fach  Die Forschungsliteratur zu J. D. Angelkorte — der sich selbst in seinen Briefen  Johann Theodor Angelkorte nennt — ist noch sehr überschaubar. Über Grundlagen  informiert Siegfried Schunke im Rahmen seiner Münsteraner Dissertation aus dem  Jahre 1949: Die Beziehungen der Herrnhuter Brüdergemeine zur Grafschaft Mark  (Maschinenschrift; lange Zeit weitgehend unbekannt geblieben); eine Zusammen-  fassung aus den von Wotschke herausgegebenen Briefen und den Angaben bei  Schunke verfasst für die örtliche Heimatkundezeitschrift - ohne eigenes Quellen-  studium, jedoch recht gelungen - Georg Gudelius: Johann Diedrich Angelkorte, in:  Der Schlüssel 1975/4, S. 19-36; bei Friedhelm Groth (et al.), Blätter zur Deilinghofer  Kirchengeschichte, Bd. 3, Deilinghofen 1994, S. 19 ff., findet sich eine nützliche  chronologische Übersicht über Leben und Wirken des Hemeraner Pfarrers.  Zu den frühen biographischen Daten Angelkortes vgl. als Primärquelle die anläss-  lich seines Todes verfasste Leichenrede des Freundes und Amtskollegen Johann  Caspar Dümpelmann: Die Gewisheit unserer Seligkeit, als die beste Freudigkeit im  Sterben ... (gedruckt bei Bädeker, Dortmund 1751; Nachforschungen des Verfassers  führten zu einem noch erhaltenen Exemplar in der Stadtbibliothek Essen); von  Dümpelmann abhängig sind die Angaben bei F. W. Bauks, Die evangelischen Pfar-  rer in Westfalen von der Reformationszeit bis 1945 (BWKG 4), Bielefeld 1980, 5. 8 f.,  Nr. 105; vgl. auch Schunke, Beziehungen, S. 22 f.  Gudelius (S. 19) lässt den jungen Angelkorte beide Elternteile verlieren; hier liegt  eine Fehlinterpretation der Angabe bei Schunke vor, der — zugegebenermaßen  missverständlich — schreibt: „Da er früh Waise wird ...“ (S. 22). In der Leichenrede  aber heißt es eindeutig (S. 28): „ ... und obgleich im Jahr 1720, den 30ten August, im  10ten Jahr seines Alters, sein Herr Vater Ihm von seiner Seite gerissen“. — In seiner  Briefkorrespondenz erwähnt Angelkorte seine betagte Mutter mehrfach (Brief vom  24. März 1741; vom 5. Januar 1743; am 6. September 1746 schreibt er nach Marien-  born, seine Mutter sei am 2. Januar desselben Jahres verstorben).  264  enl(gedruckt bei Bädeker, Dortmund al Nachforschungen des Vertassers
führten iınem noch erhaltenen Exemplar ın der Stadtbibliothek Essen); VO  —

Dümpelmann abhängig sind die Angaben bei Bauks, Die evangelischen Pfar-
TeTr Westfalen VO:  - der Reformationszeit bis 1945 (BWKG 4 Bielefeld 1980, fl
Nr 105; vgl uch Schunke, Beziehungen,
Gudelius 19) lässt den jJungen Angelkorte beide Elternteile verlieren; hier hegt
ıne Fehlinterpretation der Angabe bei Schunke VOT, der zugegebenermafßßen
missverständlich schreibt: AAa früh Waise wird 22) der Leichenrede
ber heif(t eindeutig 28) und obgleich 1mM Jahr 1720, den en August,
10ten Jahr se1nes Alters, sSe1ın Herr Vater VO  - seiner Seite gerissen‘ . In seiner
Briefkorrespondenz erwähnt Angelkorte eiIne betagteermehrtfach (Brief VO:

März 1741; VO Januar 1743; September 1746 schreibt nach Marıen-
born, seine Multter sSe1 Januar desselben Jahres verstorben).
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Theologie einzuschreiben (Immatrikulationsdatum: pri Er
verbrachte insgesamt Tel Jahre der dortigen theologischen akultät,

„SÜ ohl 1n Sprachen, der We  eisheit, als insonderheit der (<
tesgelahrtheit sich fleißig geübet.” Die eıt ın WarTr für den Jungen
enten ohne Zweifel prägend, ach eigenen Angaben wird 1er se1n
weiıiterer Lebensweg entscheidend beeinflusst. In einem mehrere re
spater verfassten T1e den Grafen inzendorf (vom September
1740)® chrieb er rückblickend „Meınen Seelenzustand anlangend: S0 hat

dem ew1gen Erbarmer gefallen, mich bereits auf der Unıiversıität
rühren.“

Es stellt sich die rage, W as unter dieser „Rührung” verste-
hen ist, zumal diese offensichtlich nicht VO nhaltender Wirkung War;
denn S1e wurde spater selbst „leider! VO MIr kraftlos gemacht”.’
unachs ist 1mM pietistischen Sprachgebrauch der damaligen Brüderge-
meılne eINeEe solche „Rührung” äufig muıiıt elıner geistlichen „Erweckung“
gleichzusetzen,® manchmal aber auch LLUT mıt elıner Vorstufe derselben.?
ennzeichnen ist weiterhin, ass durchaus auch mehrere aufeinan-
derfolgende, ihrer Intensität und Ausrichtung unterschiedliche
rungen bzw Erweckungen geben kann.!9 Somuit können Angelkortes
rudimentäre Angaben ber se1ine innere Befindlichkeit LLUT in dem Sinne
verstanden werden, ass ach seinem Erleben ZWaTr ın eın innerer
Prozess einsetzte un begonnen hatte, der auch aus späaterer He
als POS1LELV un grundsätzlich richtig beurteilt werden konnte, der aber
aufgrund mangelnder Wirksamkeit nicht ZU vollgültigen IC  ruch,

einer Erweckung ach Art und Prägung der Brüdergemeine, geführt
hat

Dass Angelkorte bereits 1n einem Anhänger Zinzendorfs
und der Brüdergemeine wurde, ist ohnehin VO  a den äaufßeren Umständen
her recht unwahrscheinlic /war ist 1n die Person des Giratfen

Leichenrede (wıe Anm 3I
Herrnhuter Archiv der Brüdergemeine (UOriginal) und Stadtarchiv Hemer (UOrigi-
nalkopie); ediert bei Wotschke, Pietismus (a O U
Ebd (Brief Zinzendortf VO September 1740
In diesem Sinne deutet beispielsweise Peters jetismus Westfalen, 11 Cje
schichte des Pıetismus, hg. Brecht un! Deppermann, 2/ 364) das KEr-
lebnis, welches Angelkorte nach eigener Angabe 1in widerfuhr.
Siehe den Wortlaut bei Angelkorte selbst (derselbe Brief Zinzendortf VO:
September 1740 „Meıne Gemeine betreffend, stehen viele unter Rührungen,
Zwey sSınd NIC! fern 00O0M Glauben, und vlier sind kürtzlich Z Glauben gekom-
men  4
Das nächstliegende Beispiel o1bt Forstmann; Angelkortes orgänger 1mM
Pfarramt Hemer (1727-1732) erlebte zumiıindest wel Erweckungen, „eiıne 5C-
setzliche un! eine 1m Sinne der Brüdergemeine” Peters, Pietismus ın Westfalen,

OI 364)
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wohlbekann (Zinzendorf studierte dortigen Adelspädagogium),
auch wurden dessen Aktivitäten iın der nicht fern gelegenen Oberlausitz
(der siedlung der mährischen Protestanten 1n der „religiösen Kolonie”
Herrnhut un die Gründung der Brüdergemeine*') außerst aufmerksam
verfolgt, nicht zuletzt Sind der Universität se1ine theologischen uße-
rungsen wahrgenommen un intens1v diskutiert worden. och die ab-
ehnende a  g gegenüber inzendortfs Person, seinem Werk un!
selner theologischen Posiıtionierung wuchs eım unıversitären Lehrper-
sonal, besonders Angelkortes Studienzeit, gleichsam VO Jahr
r Die Konversion e1Ines Jungen enten ZU Herrnhutertum aus-

gereCc  € iın ist ach allem, Was ber das damalige geradezu
„teindliche” 1ma bekannt ist, LLULI aufßerst schwer vorstellbar

Angelkortes ”r  rung auf der Universıtät Halle” WarTr aufgrund
er Indizien och nicht eiINe Hinwendung AE neuartıgen, sich bereits
rasant ausbreitenden und für viele äubige faszinierenden Zinzendort-
schen Geistesart, sondern offensichtlich och eıne Erweckung ach der
Praägung des genannten Hallischen Pietismus. DIie unter 1  irkung
VO  } Philipp Spener (1635—1705) se1t 1690 aufgebaute Theologische

der Reformuniversität befand sich se1it ihrer Girün-
dung unter dem ma{fsgeblichen Einfluss profilierter Pietisten; 1er ist
neben Joachim Justus Breithaupt un! Paul Anton insbesondere der kir-
chengeschichtlich bedeutsame August Hermann Francke (Lehrtätigkeit
11 Seıit 1729 entsteht die Siedlung Hutberg 1n der Nähe Se1INES Gutes Berthelsdorf

beli ıttau, ah 1724 ist für diese der Name Herrnhut belegt. Als Gründungsdatum
der Brüdergemeine ist das Jahr HLD anzusetzen (Etablierung einer Gemeindeord-
HLU} durch Zinzendorf). Im Jahre 1/24 ist die Siedlung VO.:  > etw. 300 Menschen
bewohnt, 1m Jahre 1736 VO  m 7/00; W.. 4J Hauschild, Lehrbuch der Kirchen-
und Dogmengeschichte, 2I Gütersloh 706
Vgl die eEUeEeTE Darstellung des bekannten Kontlikts zwischen Halle un! Herrnhut

aus der bisher wen1g beachteten Sichtweise der Hallenser Theologen be]l
Schneider, Iie „zürnenden Menschenkinder”, Pietismus und euzelıt, 2 /
2003, 37-66 Danach richten sich die Kessen  ents und das Mısstrauen auf /Zin-
zendorts Unberechenbarkeit (z SEINE Verstölfse die Konventionen der
ständisch gegliederten Gesellschaft), welche als persönliche Unzuverlässigkeit
empfunden wird Kirchenpolitisch wird mıiıt der wachsenden Ausbreitung Herrn-
huts, zumal 1n den bisher durch Halle domıinierten Gebieten, eiINne unerwünschte
Konkurrenz gefürchtet; die neuartıgen Gemeindeeinrichtungen, oft 1ın AbweIl-
chung VO!]  - den traditionellen Strukturen der Iutherischen Gemeinden, werden mıit
Argwohn betrachtet. Der freizügige mgang mi1t verschiedenen Extremisten und
Radikalpietisten (Heterodoxe, Separatisten etc.) wird als Gefährdung und Diskre-
ditierung des gemäfßsigten, kirchlich-etablierten Pietismus verstanden. Theologisch
schliefslich wird Star bezweifelt, ob alle Außerungen Zinzendortfs und der Bru-
dergemeine vollen Umfang der Bekenntnisgrundlage der lutherischen Kirche
entsprechen, wobei die Unterschiede der Rechtfertigungslehre (Halle: „Bufß-
kampf”; Herrnhut: „Blutsgerechtigkeit”) eın besonders virulentes Sonderproblem
darstellen. Hiıerzu Schneider, OI bes
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in se1t Die dezidiert pietistische Ausrichtung,
dieser eıt in Deutschland singulär, erfuhr auch 1ın der zweıten Generatı-
O: Angelkortes Studienzeit, ihre Kontinuität.? Im unıversıtären
Umfeld VO  - traf der Student Angelkorte auch den och jJungen
Siegmund aCcCo Baumgarten (geb. welcher se1lt 1728 als Adjunkt

der Marienkirche wirkte, ort sSe1iNe geschätzten Predigten und Er-
bauungsstunden elt un! miıt se1ner Anhängerschaft eine intensiıve un!
umgängliche PrAXIS pietatıs pflegte.

Mıt Baumgarten, dem spateren Adjunkt (seit un berühm-
ten Professor (seit der Theologischen akultät, entwickelte sich

eın freundschaftlich-persönliches un! VO gegenseıltiger Achtung
gepragtes Verhältnis, welches ber eine reine Schüler-Lehrer-Beziehung
welıt hinausreichte un och ber mehrere Jahre hinweg urc eine ICHC
Briefkorrespondenz auirec erhalten wurde. I dDie Nachricht hierüber
stammıt Ve Baumgarten selbst, der dem spateren Hemeraner Pfarrer
attestierte, „dass Er se1it vielen Jahren her desselben SC Angelkortes]
rediiche Absicht und eiferige Amtsführung sehr wert achte und die
HIr manche Briefwechsel miıt Ihm unterhaltene Freundschaft auf g-
meinschaftliche Beförderung der aC (Gottes gerichtet gewesen” * sSe1l
enbar fühlte sich auch Angelkorte wWwI1e viele andere tuden-
ten VO der faszinierenden Lehrtätigkeit* Baumgartens, welcher sich
se1t 1726 der Aufklärungsphilosophie Christian olffs geöffnet hatte, 1ın
den Bann SCZOSCN. Es WarTr die are Stoffdarbietung, einhergehend miıt
einer Verwissenschaftlichung der Methoden und eiıner dem utklä-
rungsgedanken entsprechenden logisch-vernünftigen Beweisführung
auch 1n den Fragen der eologie, die der Wolffianer Baumgarten
geschickt mit seinem pietistischen Frbe verbinden wusste.16 Besonders
deutlich wird 1es seinen spezifischen Vorstellungen ber die Heils-
ordnung, den S0 0Ordo salutıs: 1 mehr die zeitlich fixierbare ekeh-
Tung mıit vorausgehendem „Bußkampf” Sinne Franckes ist das
bes  ende, soteriologisch ausschlaggebende Element, sondern eiıNe
eher langfristig angelegte Vereinigung des Menschen mıiıt ott (un10
MyYSt1Ca), die jedoch VO der Vernunfterkenntnis keinestfalls abstrahiert.!”
Es ist durchaus SiNNVOLL, Angelkortes ”  rung Halle“ als eiıne brwe-

Unter Johann Heinrich Michaelis (1668-1738), Joachim ange (1670-1744) un
Johann Daniel Herrnschmidt (1675—1723).
Aus der Vorrede der „Theologischen Bedenken“”, Sammlung (Wortlaut nach
Dümpelmanns Leichenrede auf Angelkorte, 32)
Vgl Baumgartens Lehrerfolg: Schloemann, Art. „Baumgarten”, 11 RGiG 4/
Sp. 1180; Brecht, Der Hallische Pietismus der Mıtte des Jahrhunderts,
Geschichte des Pietismus, 2/ 1995, 331

Schloemann, Baumgarten (wiıe Anm. +5), 5Sp 1180
17 Dazu Brecht, Yietismus (wie Anm.
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ckung in dieser LITrC selnen Freund un:! ehrer Baumgarten e
zeichneten Richtung verstehen.

ach selner dreijährigen Studienzeit wechselte Angelkorte
1mM Jahre 1731 ZAHT. ahe gelegenen Universität Jena: „Hernach ist mıiıt
Vorwissen und Einwilligung der hochlöblichen hallischen Theologischen

och anderthalb Jahr auf die ademıle Jena SCZOgECN und hat
alda se1ine angefangenen 1a welıter fortgesetzt un vollendet.”/18 uch
WE die Quellen hierüber keine eindeutige UusSsKun geben, ist da-
VO auszugehen, ass Angelkorte auch 1n Jena sich dem Einfluss pletist1-
scher Strömungen nicht entziehen konnte, und 1es ach seinem TWEe-
ckungserlebnis wahrscheinlic auch nicht wollte Jedenfalls
konnte hierzu In Jena reichliche Gelegenheit finden; gab 6S doch dort
eine florierende ecclesiola Herrnhutischer Prägung mıt intensiven Kon-
takten Z.UT damaligen Studentenschaft Entstanden WarTr der Kontakt
Urc inzendor selbst, der sich 1MmM re RA einer Fachangelegen-
heit den Jenaer Professor Buddeus!? gewandt hatte Der ersten Reise
ach Jena folgten Nnnerha kurzer eit och weltere Besuche inzen-
dorfs;?9 darüber hinaus wurden ach der Art des L1U11 einsetzenden BO-
tendienstes (dem enannten „Ausgehen: *') Zzwel ru  er aus Herrnhut
ach Jena entsandt. Frucht dieser Arbeit War s unter anderem, ass sich
nicht wen1ge Theologiestudenten der Brüdergemeine anschlossen und
sich fortan ın deren Dienst stellten.?? uch Wenn Angelkorte diesem
Kreise nicht unmittelbar angehörte, wird sich doch die oroße ufge-
schlossenheit, die unter seıinen dortigen Lehrern wWI1e Kommilitonen
weithin antreifen konnte, auf sSe1INe eigene posıtıve Einstellung 11-
ber dem „Glaubensweg” aum hinderlich ausgewirkt en

18 Leichenrede (wıe Anm. 3 /
Zinzendorf suchte Buddeus dazu bewegen, eine deutsche Übersetzung ıner
1702 VO  - ihm herausgegebenen Comenius-Schrift Ratıo discıplinae ordinisque CCLe-
S1astıcae In Unitate Fratrum Bohemorum) anzufertigen; dazu ever, inzendorf
un! errnhut, Geschichte des Pietismus, 2/ 1995, un:!
Erfolgreich WarTr wohl VOT allem die Reise 1mM Juli/ August 1728 nach Jena; nach der
„Geschichte der erneuerten Brüderkirche”“ (Bd Gnadau 1852], 147) wurde
damals „der Anfang gemacht selner Bekanntschaft mit Professoren und Studen-
ten, namentlich miıt Buddeus und Spangenberg”.

21 Nnter den ersten Aussendungsorten findet sich neben Jena noch Saaltfeld (jeweils
se1t ber uch bereits Dänemark (seit un:! England (seit 1728 wurde
eın systematischer (Gemeindeaufbau den erweckten Kreisen der zahlenmäßig
jetz stark zunehmenden Freunde un! 5Sympathisanten der Herrnhutischen Bewe-
gSunNng betrieben; vgl eyer, Zinzendort (wie Anm. 19),
nter ihnen Gottfried Clemens, Johann Michael Langguth, Paul Eugen Layrıtz und
insbesondere uch August Gottlieb Spangenberg, welcher wen1g später bereits (1im
Jahre 1732 als Adjunkt der Theolo ischen Fakulltät Halle fungierte; vgl
Brecht, Pietismus (wie Anm. 1953; 347; eyer, Zinzendorf (wie Anm. 19),
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Erste ontakte ZUTr Brüdergemeine
ach seiner Studienzeit Jena mıiıt Entlassdatum VO Oktober 17372

Angelkorte 1n se1ine Heimatstadt serlohn zurück un übernimmt
zunächst eine Anstellung als Hauslehrer bei der Familie Rademacher.*
och ist nicht das geistliche en 1M traditionell lutherisch geprägten
Iserlohn, sondern eine neuartıge Entwicklung 1n der kleineren, ahe
gelegenen Nachbargemeinde Hemer, welche Se1N welılteres Leben ma{s-
gyeblich bestimmen sollte ort nämlich wirkt als Pfarrer der jener eit
bereits ber die Grenzen seiner Parochie hinaus bekannte, spater reg10-
nalgeschichtlich bedeutsame Pastor ann Wilhelm Gangolf Forstmann
(1/706)® Dieser hatte w1e Angelkorte 1ın Jena studiert, eım „from-
Inen Buddeus”, 1M re 1127 och sehr jJung das Pfarramt 1ın Hemer VO  a

seinem Vater, dem gele  en agıster TIThomas Forstmann, übernommen
und schon 1 Jahr ach seinem Amtitsantrıtt nämlich ()stern 1728
eın intensiıves Erweckungserlebnis erfahren.?* In der Terminologie der
Brüdergemeine wird diese se1InNne innere andlung retrospektiv als eine

genannte „gesetzliche Erweckung“ bezeichnet, welche 1in Affi-
nıtaät S Bekehrungsverständnis 1mM Hallischen Metismus erst ach

eıt und ach hartem „Bußkampf” ihren endgültigen Al
chluss ZU Ausgang des Jahres 1729 finden sollte vierten Advent-
sonntag trıtt ın der alten Vituskirche wirkungsvoll und 1n betont de-
mütiger VOT seine Gemeinde, bittet die anwesenden Gemeinde-
glieder inständig, ihm alle se1ne Verfehlungen, die ihnen gegenüber
begangen habe, vergeben un! überdies auch VOLI Gott Nna: für

Leichenrede (wle Anm. 3),
24 dderhose, Leben Joh Gangolf WilhelmVgl Z.UTI Biographie Forstmanns: Le

Forstmanns, ines Predigers der Gerechtigkeit, die VOL ‚ott gilt, Bielefeld
237 ff.; ders., „Forstmann”, 1n AIl emeılıne Deutsche Biographie, 7I Ber-

lın 1877 |Nachdruck 190 fI Rothert, Kirchengeschichte des Westfälisch-
Rheinischen Industriegebietes VO evangelischen Standpunkt, Dortmund 1926,

105-107; Schunke, Beziehungen (wıe Anm. 2), 14-22; Siebrasse, ann
Gangolf Wiılhelm Forstmann, Der Schlüssel 1‚ 5-17; Mülhhaupt, Rhei-
nische Kirchengeschichte. Von den Anfängen bis 1945, Düsseldortf 1970, 241 un

Gudelius, Angelkorte (wie Anm. 2 / 20-22; Groth/H Korsch-Ger-
es Kramme/ H. Vicarıesmann, Blätter Z.UI Deilinghofer Kirchengeschichte,
3' Deilinghofen 1994, 19-53; Peters, Yetismus (wıe Anm. 8), 2364
Forstmann selbst berichtet über se1ine damalige Erfahrung: „Ich habe eiıne eıt VO:  5

einem Erlöser gepredigt, dessen mme ich nıe gehört habe, dessen Gestalt ich nıe
gesehen. Anno 1728 Ostern hat M1r Gott in einer Krankheiıt, die mich plötzlich
übertfiel und darin ich bis die Tore des Todes kam, me1lne Sünde VOT ugen gC-
stellt un mich die Klarheit des Gesetzes sehen lassen, da{fßs mich des Todes Ban-
de umfingen. Als ich wieder gesund Wal, fing ich d me1n Amt ernstlich füh-
ren, die Sünde mıiıt aller Macht kämpfen, un! mich iınes frommen Lebens

befleifßigen, soviel ich konnte.“” (aus [ Jer Brüderbote, ahrgang 1868, 166)
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se1ine Person en Der ungewöÖhnliche Ööffentliche Beicht- un Bulfs-
akt ihres Pfarrers 111USS der Hemeraner Gemeinde einen Hefen Fın-
THUC hinterlassen en „Es entstand eiıne gewaltige Aufregung IC
die (GGemeine Hemern wehte eın ewaltiger Wind, der die erge Zerr1ss
und die Felsen zerbrach VO dem Herrn her Be1l ungen und en ent-
stand eine fast allgemeine Erschütterung un! Erweckung.“ +° 1ele eifern
dem Vorbild ihres jJungen Pfarrers nach, lassen sich 1ITC se1INe anrüh-
renden un ungemeın wortgewaltigen“” Gesetzespredigten 1n den Bann
ziehen; es bilden sich spontan Gruppen und Kreise, die sich ach pletisti-
scher Gewo  eit sowochl privat als auch öffentlich regelmäfßigen
Gemeinschafts-, Singe-, Gebets- un! Erbauungsstunden reffen.

Der se1INe arkısche Heimat zurückgekehrte candıdatus Angelkorte
erlebt 1L1UT och die etzten Wochen der Wirkungszeit Forstmanns
Hemer. Denn diesen hat mittlerweile eın Ruf ach Solingen 1Ns ergische
Land erreicht, dem er ach langem Ögern schlieflich olg Am Ad-
ventsonntag des ahres 1732 hält der erst 26Jährige Geistliche bereits
seine Abschiedspredigt ohne ass diesem Zeitpunkt irgendjemand
ahnen konnte, ass der Einfluss des fortziehenden Pfarrers auf die He-
eTraner Gemeinde, orofs schon dessen regulärer Amtszeıt WAar,
1n der Zukunft fast och stärker un:! prägender se1n würde. och
nächst sieht I1a  - das evangelische Hemer heftigen Auseinanderset-
zZUuNngen un! Kontflikten. ach Forstmanns Weggang wird vollends deut-
lich, wWI1e umstritten sowohl dessen Persönlichkeit als auch die Art se1ner
Amtsführung Wa  — Den ihren Lai:engruppen enthusiastisch-aktiven
pietistischen Sympathisanten stehen die nüchternen orthodoxen e-

gegenüber, die getreu den OINzıellen orgaben der ynode der
Mark alle Konventikelbildung strikt blehnen, denen die dort prakti-
zierte neuartıge Frömmigkeit VLE} sektiererisch und befremdlich E1 -

scheint. Seine besondere Zuspitzung rfährt dieser Streit der entsche!i-
denden rage ach der Neubesetzung der einz1ıgen Pfarrstelle In der
Chronik des Pfarrers Friedrich ılhelm Wulfert?28 el hierzu: „Nach

Der Brüderbote, Jahrgang 1868, 168
Der bekannte Aufklärun skritiker Johann (Geor Hamann, der enannte „Ma-
SUuS des Nordens”, schrei t über Forstmanns Re egabe: „ dch kenne einen ogröfßern
Redner unter den Neuern. Keıin Wunder! Was Sind die Angelegenheiten ınes De-
mosthenes und ('icero das Amt 1nes Evangelisten, 1nes Engels, der nichts
weniıger und nichts mehr seinen Zuhörern SCH weiß, als Lasset uch versöh-
nenNn mıiıt Gott, und S1e mıit der Liebe, miıt der Gewalt, miıt der Niedrigkeit dazu VeI-

mahnt, als WE Christus selbst wäre?“ (aus Roth, Hamanns Schriften, I/
399 und 416)

„Chronik VO]  v Hemer Westfalen“ nennt Pfarrer Wultfert sen sSeın den ren
1845 / 1846 verfasstes Geschichtswerk, welches wel Teile (1 Politische (Ge-
schichte; Kirchliches Wesen) gegliedert ist, bei der Beschreibung der äaltesten
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seinem SC Forstmanns|] Abzuge entstand eın heftiger Wahlstreit, der bis
1Ns dritte Jahr dauerte. Endlich vereinigte sich die Gemeinde auf ann
Diedrich Angelkorte, gebürtig Iserlo D ach allem, Was ber An-
gyelkortes theologische Prägung un Ausrichtung dieser eıt erschlos-
S11 werden konnte,” wird INa  - ohl nicht fehlgehen, wenn 111a In
einen klassischen Kompromisskandidaten sieht

IDie Ordination Angelkortes Hemer erfolgt März 1735.50
Über die ersten re se1lner Amts  rung ist aum eIwas bekannt. 1Le
diglich ber e1ıne Episode sind WITr aus se1inen späateren Briefen informiert,
nämlich ass UANTLO 1737 eiINe „Verlobung muıiıt eiıner Person aus Iser-
ohn“>! eingegange sSe1l fa1 dieser Verbindung habe sSe1n er
gedrängt die Verlobte WarTr dessen Hause verwandt® un! habe das
£e10DNIS heimlich, ohne Vorwissen seiner alten Mutter, vorgenoOMmMINEN.
Da aber die Mutter, nachdem S1e Kenntnıs erhalten habe, OD maculam
famıiliae, ren Consens nicht geben wolte”* , habe er die Verlobung ach
gyeltendem Recht“* wieder rückgängig machen mMmussen Von ihrem vier-

wöchigen Einspruchsrecht eım Clevischen Landesherrn habe die esag-
te Tau gylücklicherweise keinen Gebrauch gemacht. Dennoch SE1 selbst
och lange Zeıt VO Schuldgefühlen geplagt ZECEWESCH, Zz7wel Jahre spater,
1mM Jahre 1739, habe el die erloDpte un ihre Angehörigen och einmal
Ormlıc ergebung des Geschehenen bitten lassen, auch VOL selner
Gemeinde habe etr Zanz offensichtlich ach dem Vorbilde Forstmanns

(Germanenstämme 1mM westfälischen Kaum einsetzt un 1n grofßisen Zügen bis auf
dessen eigene eılit fortgeführt wird. Von den insgesamt über 100 CNg beschriebe-
LienNn groisformatigen Seiten widmet deren (die Seiten den evangeli-
schen Predigern Hemer se1it Einführung der Reformation. Das für die Profan-
wWI1e Kirchengeschichte Hemers höchst wichtige Quellenmaterial liegt leider noch
immer nicht ın gedruckter Form VO  H Fundort Archiv der Kirchengemeinde He-
ITer (Original); Stadtarchiv Hemer (gebundene Originalkopie). I Die Angaben über

Forstmann un! Angelkorte inden sich auf
29 Siehe ben Kap

Leichenrede (wie Anm. 3 / 29; vgl Fr Bauks (wı1e Anm. 3 / 9/ Nr. 105
Brief VO: Januar 1743 den Bischof Polykarp Müller; vgl den Brief VO

März 1/41 Jonas Paul Weils
37 Brief VO Maärz 1741
33 Brief VO Januar 1743

Die Auflösung der Verlobung yeschah „laut Verordnung der königl. Regierung”
(vgl ibid.) und dazu 1 Sinne der lutherischen Ehelehre, welche den kano-
nischen Rechtssatz, dass die Übereinstimmung der Ehepartner entscheidend sSe1
(CONSENSUS facit nuptias), ZUT Vermeidung VO.  > „Winkelehen” das Entscheidungs-
und Zustimmungsrecht der Eltern aufgewertet hatte Siehe hierzu Gestrich, Ehe,

506
Familie, Kinder Pietismus, Geschichte des Pietismus, 4I Göttingen 2004,
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Bekenntnis abgelegt un! Ööffentlich Verzeihung se1inNner gebe-
ten.

Die Kirchengeschichte Hemers wird 1n dieser Zeıt, Ende
der 1730er ahre, ma{fsgeblich Hre gewilsse Ereignisse in Solingen be-
stimmt. Dort vollzieht sich nämlich eım ehemaligen Pfarrer Forstmann,
der och zahlreiche OnNntakte ach Hemer unterhält, eiINe entscheidende
geistliche n  icklung. Für ihn eher zufällig gera er ıIn Kontakt mıt e1-
en itglie der Brüdergemeine, einem eintfachen Handwerker, welcher
Freunde in Solingen besuchen ll In einem espräc unter 1er ugen
offenbart Forstmann ihm selinen unruhigen, VO Kampf die un
gepragten Seelenzustand I heser SEeTZ dem Forstmannschen (Gesetzese1l-
fer die genannte „Blutsgerechtigkeit” 1 iInne inzendortfs
„Der Heiland ist auch für Ihre un gestorben un Tage sSe1INEeSsS :KO-
des sind Ihnen alle Ihre Missetaten schon vergeben, un WE Sie och
mehr gesündigt hätten, ist es doch aus damit, un! seın Blut redet
Nna: für S1e!77 56 DIie Begegnung mıt dem Bruder 1L11USS5 Forstmann
gemeın beeindruckt en 8 weıtere OnNntakte ZUrT Brüdergemeine
UupIt, ist unklar. Fest steht, ass er se1it dieser Zeıt innerlich hın und her
geworfen ist, bis ach mehreren onaten ndlich das Stadium subjek-
ver Gewissheit erreicht. Seine zweiıte un für ihn endgültige Erwe-
ckung diesmal 1 Sinne der Brüdergemeine datiert er selbst auf den
25 Mai 1738, seıinen Geburtstag. In einem Brief den Grafen Z4AN-
endortf schreibt elr hierüber: bin aber €e1 beständigen Abwechs-
lungen unterworften SCWESCNH, bis ndlich vergangeNeN dritten
Pfingstfeiertag (war meın Geburtstag, den ich ın der Welt erlebte
meın liebes- un! erbarmungsvoLller Heiland mich 1ın olcher 1e eim-
suchte und umfadßste, da{fs ich nicht wulßste, WI1e ich mich VOT ihm beugen
sollte, und mich se1lner ew1gen na un der unauthörlichen 1e
sSeINES Vaters fest versicherte da{fs ich me1n Jahr muıiıt seinem ute
besprengt un selner Gerechtigkeit eingekleidet antreten un ıIn die-
SCI11 Schmuck auf eW1g en SO Wıe MIr el zumute geWESCH und
och ist, brauche Ew Hochgeb. ich cht schreiben. Er ist un bleibt
1U meın eın, meın es 1n allem, meın Blutsfreund, meın Ho-
herpriester, meın Köni1g, Ja och einmal un:! wigkeit meln Alles.” 97
Sehr eutlic sieht INan, WI1e Forstmann sich Zinzendortfs ureigene Sote-
riologische Vorstellungen bereits eigen gemacht hat, insbesondere

Brief VO anuar 1743
Beschreibung der Episode un 1Ta’ nach iınem Artikel VO:  } Viering (Pfarrer 1n
Hemer VO]  })1mM damaligen Sonntagsblatt der Ev Kirchengemeinde He-
INeTr (zitiert bei Schunke, Beziehungen, 197° leider ohne Jahresangabe).
Nach Wotschke: Briefe VO  > Pastor Johann Gangolf Wilhelm Forstmann In
Solingen, Monatshefte für Rheinische Kirchengeschichte 21 1927, Heft 9/ 770

D 2



auch dessen ausgeprägten Christozentrismus. Die kirchengeschichtliche
Dimension der Forstmannschen Erweckung ist el nicht gering
veranschlagen: SO ist L11U:  — der erste euge für Herrnhut 1MmM Westen g-

der euge, VO dem die Beziehungen zwischen Mark und
Herrnhut geknüpft werden sollten.” 2

Es ist tatsächlich Forstmanns Kontakten selner alten Wirkungsstät-
te zuzurechnen, ass die kleine Kirchengemeinde Hemer nunmehr
eıinen festen atz erhalb der westfälischen Kirchengeschichte ean-
spruchen darf Denn ach eutigem Kenntnisstand gilt: AIn der raf-
schaft Mark älst sich der der Brüdergemeine Zzuerst Hemer
nachweisen“”. Allerdings macht sich dieser Einfluss erst muiıt einer D
w1ssen Zeıtverzögerung emerkbar uch We1n die Verbindungen der
Hemeraner Gemeindeglieder „ihrem Forstmann“ och sehr lebendig
sind, verhält sich der CUuE Pfarrer Angelkorte zunächst och reservIıiert.
Aus einem Brief Forstmanns“ Polykarp u  er geht hervor, ass der
„firomme rediger“ Angelkorte zunächst den Umgang mıt ihm regelrecht
gescheut hat Unter welchen Umständen 1ler eın Sinneswandel eintrat,
ist Aaus den Quellen nicht mehr ersichtlich Fest steht ach Angelkortes
eigenem Zeugnis, ass ”  Urc Bekantschaft mıiıt dem Hr Pastore
Forstmann ollingen auf den Evangelischen Glaubensweg gebrac
wurde” .42 Und ebenso wei{ls auch Angelkorte WI1e für die B10gra-
phien der Brüdergemeine üblich ist für se1INe neuerliche Erweckung
einen SCNAUCH Termın och sichtlich uıuntier dem INnAadruc
des TIiebten schreibt auch er den Graten 50 erbarmete sich der TeEuUE

Heyland ber mich Wurm, un: absolvirte mich 1740, kurtz ach
LDom Cantate, VO meınen Sünden DiIie Sünde verschwand aus meinem
Gewissen, und das Todesurtheil wolte nicht mehr haften. Friede, F_reude
kam 1Ns Hertz, und das Gemüth wurde innıgst beruhiget.”“®

Schunke, Beziehungen,
Peters, Pietismus 1n Westfalen (wıe Anm. 8 /

Datiert VO.: 31 März 1741; abgedruckt bei Wotschke, Briete (wıe Anm. 37), Heft 8/
241

41 Der ehemalige iıttauer Rektor Müller ist se1it Anfang 1741 der erste Lhrektor des
LeU gegründeten theologischen Seminars Marienborn.
Brief VO September 1740
Ebd Dass die Erweckun Angelkortes unmiuittelbar auf Forstmanns Einfluss
rückgeht, wird bestätigt urch 1ne Notiz desselben, se1 1mM Jahre 1740 vier-
ten Sonntag nach Ostern Kantate) Hemer Besuch CeWESCIH, „Ich bin Dom.

nach Ostern da SEWESCH mit eın paar Brüdern und der Heyland hat
viel Kingang finden lassen.“ Brief Zinzendortf VO Maı 1740
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Erstaunlicherweise hatte Angelkorte aber schon Kontakt Z
Brüdergemeine aufgenommen. eın erster erhaltener rief*4 datiert Nnam-
ich auf den September 1739 un ist den Bruder Martın Dober®*
Herrnhut gerichtet. Br lautet vollständiger Fassung: „Da ich VernOnm!-

INeEeN, da{fs raf VO Zinzendorff Z.UT Beförderung des Reichs Christi
hin und wieder eini1ge Brüd VO der Hierrn|hutisc. Gemeinne absendet;
WITr aber hieselbst VO diesem unschätzbaren vangelio auch
Antheil en möchten: SO habe denselben freundlichst ersuchen wollen,

Girafen dessen Gemahlin meinetwegen einen rufß ermelden
inständigst bitten, ob Er auch die Liebe MI1r und me1ılner (GGemeine
erwelsen wolle, 117 immer möglich, einen der ach elleben Bruü-
der VOerr unls senden; vielleicht möchten auch einıge aus

dem Verderben erretite werden. Wenigstens habe ich das gute Vertrauen
iın unNnseTell Erbarmer, da{fs nicht gantz werde fruchtlos abgehen, weilen
sich hie och ein1ge begierige Seelen finden, die da möchten
dem ute des Lammes selig SC Ich ebe der Hoffnung, werde die-
SS egehren bey dem Grafen destomehr STa finden, da der
Welt gezeiget, WI1e€e Ihm nichts als die Ehre se1Ines eylandes ertzen
liege, dieses aber auch 1ın abzielen könnte Ich erwarte hierüber elle-
bige Antwort, un xylaube selbigem werde nicht beschwerlich fallen, die
Antwort uns recta oder Mr Past Forstmann 1n Sohlingen zukom-
INEeN lassen. Ich wünsche schlie{fs! emselben eın reiches Maaf{s des
(eistes un! och Empfehlung der erbarmenden 1e des eylands,
hitte MIr un! meılner (Gemehnne ero Vorbitte aus, Hoffnung aber geWl-
(ser Gewährung verbleibe ero unwürdigster ittpilger KT Angelkorte.
ast Hemer, bey ohlingen Sept. A 1Jas zentrale Anliegen des
Briefes, die Vermittlung eiInes Bruders aus Herrnhut für seelsorgerliche
Aufgaben Hemer, ist gekleidet 1ın e1ine Sprache, die bereits eine geWIS-

Vertrautheit muıt der charakteristischen Terminologie der rüderge-
meılne aufweist. Die wiederholte erwendung VO „Heyland“,® die

LDieser erste bisher unveröffentlichte Brief ist als einz1ger nıcht 1m Original,
der Handschrift Angelkortes, sondern lediglich als genanntes extractum Ee1-

LIET Abschrift 1 Herrnhuter Archiv auffindbar.
45 Martın Dober ist der leibliche Bruder des berühmten ersten Brüdermissionars und

Generalältesten Leonhard Dober Ursprünglich aus dem fränkischen Mönchsroth
(Fürstentum QV©ettingen) stammend wanderten beide bereits 1724 bzw 1725 nach
Herrnhut aus S1e Gründungsmitglieder der spateren zwölfköpfigen (Gene-
ralkonferenz der Brüdergemeine (installiert anlässlich der bevorstehenden zweıten
Amerikareise Zinzendorfs; zuständig für das festländische Europa) und wurden
nach deren Auflösung VO:  - Zinzendortf nach England versetzt. Vgl ausführlich
Martın Dober: Der Brüderbote, Jahrgang 1869, 58-66; 1879, 1-11; Mülher, ZBG
5I 1911, 186
Be1 Zinzendortf selbst und der emeine ist der „Heyland” schon sehr früh der
gebräuchlichste Name für den „Sohn” Andere Bezeichnungen (Christus, eSUus,
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ungemeın typische erbindung VO „Lamm ”# un: „Blut”,4 daneben die
Selbstbezeichnung als „Mitpilger” SOWI1eEe das Epitheton „unwürdig“ *

hier LIUTL das Auffälligste markieren einen Sprach-
gebrauch, der insgesamt ber das allgemein-pietistische okabular be-
reıts hinausreicht. Es ist sSsomıt eindeutig, ass der punktuell geschilder-
ten Erweckung 1112 ach dem Sonntag Kantate; 0.) eine ängere
ase der innerlichen Annäherung die Brüdergemeine VOTaUSSCHAN-
gCch sSeın L1LLLUSS

Der Kontakt Z Brüdergemeine intensıviert sich dieser eit. In den
nächsten onaten entsteht eiINe ICS briefliche Korrespondenz, deren
Hauptthematik die gewünschte Sendung elnes Brüdermissionars ach
Hemer ist Zunächst SCNalte sich Forstmann, der „geistliche Vater”“ AT
gelkortes, als dessen Fürsprecher eın Bereıits 1739 schreibt Zinzen-
OT „Meın Successor Hemern 1n der Grafschaft Mark, ich VOTI -

gestanden, nahmens Angelkorte, 1st eın al kindlicher un eintältiger
Mann, der eın gantzes Eigenthum des Heylandes werden sucht und

Herr USW.) 'ete dahinter zurück. „Heyland” hat einen „Warmen), persönlichen
Ion In kindlicher Anlehnung den Liebevoll sich Herabneigenden omMm: e1n
persönliches Verhältnis ZU Ausdruck.“” (H.-W. Erbe, errnhaag, Nıtas
Fratrum 1985, 30)
Etwas spater als „Heyland”, Ende der 30er Jahre, trıtt Herrnhut und
besonders uch ın Herrnhaag der Name „ Lamm  4I sehr stark den Vordergrund.
Die implizierten, traditionell vorgegebenen Vorstellungen sSind allerdings ambiva-
ent: Einerseits ist das Lamm in der jüdisch-biblischen TIradition das Symbol
VO]  S Reinheit, Unschuld und wehrlosem Leiden (das „Passahlamm“”; der leidende
Gottesknecht als „Lamm  ö  / vgl Jes 3, ÖS andererseits verbinden sich mıiıt ihm

nach der Johannesapokalypse uch eschatologische Vorstellungen, das „erha-
benel|] Bila des göttlichen Sleges über die Welt“ (Erbe, eb: S2) Beide Vorstel-
lungen, die AaDLLUNS zwischen dem Niedlich-Kleinen un! dem heroisch
Siegreichen, kommen der komplizierten Gefühlswelt Zinzendortfs und se1nes gel-
stigen Umtteldes fraglos Aufschlussreich ıst die Tatsache, dass das Lamm

den Losungen des Jahres 1740 das alles beherrschende Ihema darstellt.
Ein erstes Lied Zinzendortfs In dieser neuartıgen Diktion (verfasst Dezember

lautet: „Lamm, Lamm, Lamm! So wundersam geübt, betrübt, un! dennoch
uch geliebt, Mein Herz ist doch nicht meı1n, Neın, neıin! Es ist des Lamms, des
Kreuzesstamms, der Wundenflut, der Lohn VO]  - Jesu Blust. Herrnhuter Gesang-buch I J Nr. 1456 Explizit reflektiert wird die Verbindung der beiden Orte
dem Lied der Giräfin Erdmuthe Dorothea, Zinzendortfs attın (verfasst 1m Februar
1742 „Lamm und Blut, Du höchstes Gut! Du bleibst wohl unNser Schibolethungemein typische Verbindung von „Lamm”* und „Blut“,% daneben die  Selbstbezeichnung als „Mitpilger” sowie das Epitheton „unwürdig“%® —  um hier nur das Auffälligste zu nennen - markieren einen Sprach-  gebrauch, der insgesamt über das allgemein-pietistische Vokabular be-  reits hinausreicht. Es ist somit eindeutig, dass der punktuell geschilder-  ten Erweckung (1740 kurz nach dem Sonntag Kantate; s. 0.) eine längere  Phase der innerlichen Annäherung an die Brüdergemeine vorausgegan-  gen sein muss.  Der Kontakt zur Brüdergemeine intensiviert sich in dieser Zeit. In den  nächsten Monaten entsteht eine rege briefliche Korrespondenz, deren  Hauptthematik die gewünschte Sendung eines Brüdermissionars nach  Hemer ist. Zunächst schaltet sich Forstmann, der „geistliche Vater“” An-  gelkortes, als dessen Fürsprecher ein. Bereits 1739 schreibt er an Zinzen-  dorf:” „Mein Successor zu Hemern in der Grafschaft Mark, wo ich vor-  hin gestanden, nahmens Angelkorte, ist ein gar kindlicher und einfältiger  Mann, der ein gantzes Eigenthum des Heylandes zu werden sucht und  Herr usw.) treten dahinter zurück. „Heyland” hat einen „warmen, persönlichen  Ton: in kindlicher Anlehnung an den liebevoll sich Herabneigenden kommt ein  persönliches Verhältnis zum Ausdruck.“” (H.-W. Erbe, Herrnhaag, in: Unitas  Fratrum 23/24, 1988, S. 30).  47  Etwas später als „Heyland“, gegen Ende der 30er Jahre, tritt in Herrnhut und  besonders auch in Herrnhaag der Name „Lamm” sehr stark in den Vordergrund.  Die implizierten, traditionell vorgegebenen Vorstellungen sind allerdings ambiva-  lent: Einerseits ist das Lamm — in der jüdisch-biblischen Tradition - das Symbol  von Reinheit, Unschuld und wehrlosem Leiden (das „Passahlamm“”; der leidende  Gottesknecht als „Lamm”; vgl. Jes. 53, 7 u. ö.), andererseits verbinden sich mit ihm  — nach der Johannesapokalypse — auch eschatologische Vorstellungen, das „erha-  bene[] Bild des göttlichen Sieges über die Welt“ (Erbe, ebd., S. 32). Beide Vörstel-  lungen, d. h. die Spannung zwischen dem Niedlich-Kleinen und dem heroisch  Siegreichen, kommen der komplizierten Gefühlswelt Zinzendorfs und seines gei-  stigen Umfeldes fraglos entgegen. Aufschlussreich ist die Tatsache, dass das Lamm  in den Losungen des Jahres 1740 das alles beherrschende Thema darstellt.  Ein erstes Lied Zinzendorfs in dieser neuartigen Diktion (verfasst am 17. Dezember  1739) lautet: „Lamm, Lamm, o Lamm! So wundersam geübt, betrübt, und dennoch  auch geliebt, Mein Herz ist doch nicht mein, Nein, nein! Es ist des Lamms, des  Kreuzesstamms, der Wundenflut, der Lohn von Jesu Blut.” Herrnhuter Gesang-  buch IX, Nr. 1456. Explizit reflektiert wird die Verbindung der beiden Worte in  dem Lied der Gräfin Erdmuthe Dorothea, Zinzendorfs Gattin (verfasst im Februar  1742): „Lamm und Blut, / Du höchstes Gut! / Du bleibst wohl unser Schiboleth ...  Sind wir gleich / nicht wörterreich / Und haben wir zwei Wörterlein, / Drein sich  faßt / Und alles paßt / Was ganz allein kann selig seyn ... Ja, kein Augenblick geht  hin, Lamm und Blut ist mit im Sinn.“  49  Das Wort impliziert — nicht immer, aber häufig — einen soteriologischen Zusam-  menhang. Es ist eine häufig geäußerte Vorstellung und Empfindung, dass der  Mensch der Gnadengabe Gottes (des Leidens des „Lammes”) zutiefst „unwürdig“  50  ist, weniger im ethisch-moralischen als im existentiell-anthropologischen Sinn.  Archiv Herrnhut R 19 Bi Nr. 1 A.  275Sind WIFr gleich nicht wörterreich Und haben WITr wel Wörterlein, Drein sich
fafst Und alles padst Was SaANZ allein kann selig SCungemein typische Verbindung von „Lamm”* und „Blut“,% daneben die  Selbstbezeichnung als „Mitpilger” sowie das Epitheton „unwürdig“%® —  um hier nur das Auffälligste zu nennen - markieren einen Sprach-  gebrauch, der insgesamt über das allgemein-pietistische Vokabular be-  reits hinausreicht. Es ist somit eindeutig, dass der punktuell geschilder-  ten Erweckung (1740 kurz nach dem Sonntag Kantate; s. 0.) eine längere  Phase der innerlichen Annäherung an die Brüdergemeine vorausgegan-  gen sein muss.  Der Kontakt zur Brüdergemeine intensiviert sich in dieser Zeit. In den  nächsten Monaten entsteht eine rege briefliche Korrespondenz, deren  Hauptthematik die gewünschte Sendung eines Brüdermissionars nach  Hemer ist. Zunächst schaltet sich Forstmann, der „geistliche Vater“” An-  gelkortes, als dessen Fürsprecher ein. Bereits 1739 schreibt er an Zinzen-  dorf:” „Mein Successor zu Hemern in der Grafschaft Mark, wo ich vor-  hin gestanden, nahmens Angelkorte, ist ein gar kindlicher und einfältiger  Mann, der ein gantzes Eigenthum des Heylandes zu werden sucht und  Herr usw.) treten dahinter zurück. „Heyland” hat einen „warmen, persönlichen  Ton: in kindlicher Anlehnung an den liebevoll sich Herabneigenden kommt ein  persönliches Verhältnis zum Ausdruck.“” (H.-W. Erbe, Herrnhaag, in: Unitas  Fratrum 23/24, 1988, S. 30).  47  Etwas später als „Heyland“, gegen Ende der 30er Jahre, tritt in Herrnhut und  besonders auch in Herrnhaag der Name „Lamm” sehr stark in den Vordergrund.  Die implizierten, traditionell vorgegebenen Vorstellungen sind allerdings ambiva-  lent: Einerseits ist das Lamm — in der jüdisch-biblischen Tradition - das Symbol  von Reinheit, Unschuld und wehrlosem Leiden (das „Passahlamm“”; der leidende  Gottesknecht als „Lamm”; vgl. Jes. 53, 7 u. ö.), andererseits verbinden sich mit ihm  — nach der Johannesapokalypse — auch eschatologische Vorstellungen, das „erha-  bene[] Bild des göttlichen Sieges über die Welt“ (Erbe, ebd., S. 32). Beide Vörstel-  lungen, d. h. die Spannung zwischen dem Niedlich-Kleinen und dem heroisch  Siegreichen, kommen der komplizierten Gefühlswelt Zinzendorfs und seines gei-  stigen Umfeldes fraglos entgegen. Aufschlussreich ist die Tatsache, dass das Lamm  in den Losungen des Jahres 1740 das alles beherrschende Thema darstellt.  Ein erstes Lied Zinzendorfs in dieser neuartigen Diktion (verfasst am 17. Dezember  1739) lautet: „Lamm, Lamm, o Lamm! So wundersam geübt, betrübt, und dennoch  auch geliebt, Mein Herz ist doch nicht mein, Nein, nein! Es ist des Lamms, des  Kreuzesstamms, der Wundenflut, der Lohn von Jesu Blut.” Herrnhuter Gesang-  buch IX, Nr. 1456. Explizit reflektiert wird die Verbindung der beiden Worte in  dem Lied der Gräfin Erdmuthe Dorothea, Zinzendorfs Gattin (verfasst im Februar  1742): „Lamm und Blut, / Du höchstes Gut! / Du bleibst wohl unser Schiboleth ...  Sind wir gleich / nicht wörterreich / Und haben wir zwei Wörterlein, / Drein sich  faßt / Und alles paßt / Was ganz allein kann selig seyn ... Ja, kein Augenblick geht  hin, Lamm und Blut ist mit im Sinn.“  49  Das Wort impliziert — nicht immer, aber häufig — einen soteriologischen Zusam-  menhang. Es ist eine häufig geäußerte Vorstellung und Empfindung, dass der  Mensch der Gnadengabe Gottes (des Leidens des „Lammes”) zutiefst „unwürdig“  50  ist, weniger im ethisch-moralischen als im existentiell-anthropologischen Sinn.  Archiv Herrnhut R 19 Bi Nr. 1 A.  275Ja, kein Augenblick gehthin, Lamm und Blut ist mıiıt 1m Sinn.  D

49 Das Wort impliziert nicht immer, ber häufig ınen soteriologischen /Z/usam-
menhang. Es ist eiINe häufig eäufßerte Vorstellung und Empfindung, dass der
Mensch der Gnadengabe Gottes (des Leidens des „Lammes”) zutiefst „unwürdig”lst, weniger 1mM ethisch-moralischen als 1m existentiell-anthropologischen Sinn.
Archiv Herrnhut Bi Nr.
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eın Häuflein Seelen hat, die mıiıt ihm sind, aber es ihnen sowochl als
auch Glauben un lebendiger Erkenntnis des Heylandes,
welches S1e nicht w1ssen und ist ihnen ohnbekandt, wWwWI1Ie S1€e A
kommen sollen. Sie er VO  > ertzen verlangen, da{fs eın paat Brüder
aus Herrnhut der Marienborn S1e einmal besuchen.“ Am Maı 1740
ist wieder Angelkorte, der sich 1n der esagten Angelegenheit Zan-
zendortf wendet.>! och hat seın selbst geschildertes Erweckungserlebnis
nicht stattgefunden und beschreibt dem Graten dementsprechend
seinen geistlichen Zustand fast könnte 11a1l meınen, aus taktischen
Gründen als hilfsbedürftig, ratlos un insbesondere der Heilsgewi1ss-
heit entbehrend „Hochgebohrner Herr Tra Theuerster ec des
Herrn! Ew hochgebohren Gnaden muıiıt diesem Schreiben incommodi-
renl, azu hat mich veranla{fset Dero 1ifer VOTL die Ehre Gottes, da diesel-
ben sich bemühen, theils selbst, theils durch andere, das eil der Seelen
möglichst befördern, und den einfältigen Glaubensweg den ern
der Welt bekandt machen. 1a ‚@ M der TYTzhNırte mich unwürdigen
die Stelle des Hr Pastorıs Forstmann, als VO ler ach Sollingen eru-
fen worden, gesetze hat, WO Urc dessen treuen [henst viele erweckt
worden, denen es aber och oröfßtentheils Glauben fehlet; und ich
selbst eider! gestehen mußs, da{fs ich azu och nicht gekommen 4,
obgleich ich längstens, durch die Erbarmun: Gottes, gerühret worden,
auch ohl eın ehnliches Verlangen habe, aus dem elenden unden-
dienst errette werden, wWel11ll LLIUTr wüßte, WI1e anzufangen, da{f 1INall

Z Gewißheit der na gelangen könteein Häuflein Seelen hat, die mit ihm sind, aber es fehlt ihnen sowohl als  auch ihm am Glauben und an lebendiger Erkenntnis des Heylandes,  welches sie nicht wissen und es ist ihnen ohnbekandt, wie sie dazu  kommen sollen. Sie daher von Hertzen verlangen, daß ein paar Brüder  aus Herrnhut oder Marienborn sie einmal besuchen.“” Am 16. Mai 1740  ist es wieder Angelkorte, der sich in der besagten Angelegenheit an Zin-  zendorf wendet.” Noch hat sein selbst geschildertes Erweckungserlebnis  nicht stattgefunden und er beschreibt dem Grafen dementsprechend  seinen geistlichen Zustand — fast könnte man meinen, aus taktischen  Gründen - als hilfsbedürftig, ratlos und insbesondere der Heilsgewiss-  heit entbehrend: „Hochgebohrner Herr Graff, Theuerster Knecht des  Herrn! Ew. hochgebohren Gnaden mit diesem Schreiben zu incommodi-  ren, dazu hat mich veranlaßet Dero Eifer vor die Ehre Gottes, da diesel-  ben sich bemühen, theils selbst, theils durch andere, das Heil der Seelen  möglichst zu befördern, und den einfältigen Glaubensweg den Kindern  der Welt bekandt zu machen. Da nun der Erzhirte mich unwürdigen an  die Stelle des Hr. Pastoris Forstmann, als er von hier nach Sollingen beru-  fen worden, gesetzet hat, allwo durch dessen treuen Dienst viele erweckt  worden, denen es aber noch größtentheils am Glauben fehlet; und ich  selbst leider! gestehen muß, daß ich dazu noch nicht gekommen bin,  obgleich ich längstens, durch die Erbarmung Gottes, gerühret worden,  auch wohl ein sehnliches Verlangen habe, aus dem elenden Sünden-  dienst errettet zu werden, wenn nur wüßte, wie es anzufangen, daß man  zur Gewißheit der Gnade gelangen könte ... So habe Ew. hochgebohrne  Gnaden hiemit ... freundlichst ersuchen sollen, ob dieselben hochgön-  nigst geruhen möchten, mir, und meiner Gemeine, die Liebe zu erweisen,  und uns eine gelehrte, unverheyrathete Person oder einen Candidatum,  wenn selbiger vorhanden, zuzusenden, weilen ich vermeine, daß nach  dem Zustande meiner Gemeine, von einem gelehrten das Wort möchte  eher angenommen werden. Damit nun selbiger niemand beschwerlich  seyn möge, so will ihn ein freyes Logis, und Tisch, so gut ichs selber  habe, in meinem Hause geben, und zwar umsomehr, damit ich einen  täglichen Umgange mit ihm haben, und destomehr von ihm in den We-  gen des Heils vor mich, und meine Gemeine, profitieren könne. Die Reise  kann auf Sollingen genommen werden, allwo Hr. Pastor Forstmann ihn  schon wird hiehin begleiten laßen. Wir sehen mit hertzlichem Vertrauen  diesem Bruder ehistens entgegen, und bitten inständig, baldmöglichst  51  Der von seinem äußeren Zustand am schlechtesten erhaltene und nur sehr schwer  lesbare Brief Angelkortes (einzelne Worte nicht mehr mit vollkommener Sicherheit  zu entziffern). Er ist bisher in der Sekundärliteratur gänzlich ausgelassen worden  und soll daher in vollem Wortlaut zitiert werden.  276SO habe Ew hochgebohrne
(inaden hiemitein Häuflein Seelen hat, die mit ihm sind, aber es fehlt ihnen sowohl als  auch ihm am Glauben und an lebendiger Erkenntnis des Heylandes,  welches sie nicht wissen und es ist ihnen ohnbekandt, wie sie dazu  kommen sollen. Sie daher von Hertzen verlangen, daß ein paar Brüder  aus Herrnhut oder Marienborn sie einmal besuchen.“” Am 16. Mai 1740  ist es wieder Angelkorte, der sich in der besagten Angelegenheit an Zin-  zendorf wendet.” Noch hat sein selbst geschildertes Erweckungserlebnis  nicht stattgefunden und er beschreibt dem Grafen dementsprechend  seinen geistlichen Zustand — fast könnte man meinen, aus taktischen  Gründen - als hilfsbedürftig, ratlos und insbesondere der Heilsgewiss-  heit entbehrend: „Hochgebohrner Herr Graff, Theuerster Knecht des  Herrn! Ew. hochgebohren Gnaden mit diesem Schreiben zu incommodi-  ren, dazu hat mich veranlaßet Dero Eifer vor die Ehre Gottes, da diesel-  ben sich bemühen, theils selbst, theils durch andere, das Heil der Seelen  möglichst zu befördern, und den einfältigen Glaubensweg den Kindern  der Welt bekandt zu machen. Da nun der Erzhirte mich unwürdigen an  die Stelle des Hr. Pastoris Forstmann, als er von hier nach Sollingen beru-  fen worden, gesetzet hat, allwo durch dessen treuen Dienst viele erweckt  worden, denen es aber noch größtentheils am Glauben fehlet; und ich  selbst leider! gestehen muß, daß ich dazu noch nicht gekommen bin,  obgleich ich längstens, durch die Erbarmung Gottes, gerühret worden,  auch wohl ein sehnliches Verlangen habe, aus dem elenden Sünden-  dienst errettet zu werden, wenn nur wüßte, wie es anzufangen, daß man  zur Gewißheit der Gnade gelangen könte ... So habe Ew. hochgebohrne  Gnaden hiemit ... freundlichst ersuchen sollen, ob dieselben hochgön-  nigst geruhen möchten, mir, und meiner Gemeine, die Liebe zu erweisen,  und uns eine gelehrte, unverheyrathete Person oder einen Candidatum,  wenn selbiger vorhanden, zuzusenden, weilen ich vermeine, daß nach  dem Zustande meiner Gemeine, von einem gelehrten das Wort möchte  eher angenommen werden. Damit nun selbiger niemand beschwerlich  seyn möge, so will ihn ein freyes Logis, und Tisch, so gut ichs selber  habe, in meinem Hause geben, und zwar umsomehr, damit ich einen  täglichen Umgange mit ihm haben, und destomehr von ihm in den We-  gen des Heils vor mich, und meine Gemeine, profitieren könne. Die Reise  kann auf Sollingen genommen werden, allwo Hr. Pastor Forstmann ihn  schon wird hiehin begleiten laßen. Wir sehen mit hertzlichem Vertrauen  diesem Bruder ehistens entgegen, und bitten inständig, baldmöglichst  51  Der von seinem äußeren Zustand am schlechtesten erhaltene und nur sehr schwer  lesbare Brief Angelkortes (einzelne Worte nicht mehr mit vollkommener Sicherheit  zu entziffern). Er ist bisher in der Sekundärliteratur gänzlich ausgelassen worden  und soll daher in vollem Wortlaut zitiert werden.  276freundlichst ersuchen sollen, ob dieselben hochgön-
nıgst geruhen möchten, mMIr, un me1iner Gemeıine, die 1e erweisen,
un uns eiıne gelehrte, unverheyrathete Person der einen andidatum,
WE selbiger vorhanden, zuzusenden, weilen ich vermeıne, da{fß ach
dem Zustande me1ılner Gemeıne, VO einem gele  en das Wort möchte
eher aNgZENOIMI_LEN werden. Damıuıt U selbiger niemand beschwerlich
SC mOge, ll eın eyes 0Q1S, un! 1SC. ichs selber
habe, 1n meınem Hause geben, un! Z W al umsomehr, damit ich einen
täglichen Umgange mıiıt ihm aben, un! destomehr VO ihm in den We-

gen des e1ls VOIL mich, un! me1l1ne Gemeinne, profitieren onne [Die Keise
kann auf ollingengwerden, WO Hr Pastor Forstmann
schon wird hiehin begleiten en Wır sehen miıt hertzlichem Vertrauen
diesem er ehistens en  / un! bitten inständig, baldmöglichst

51 er VO:  a seinem außeren 7Zustand schlechtesten erhaltene und LLUT sehr schwer
esbare Brief Angelkortes (einzelne Orte nicht mehr mıiıt vollkommener Sicherheit

entziffern). Er ist bisher 1ın der Sekundärliteratur gänzlich ausgelassen worden
un! soll daher 1n vollem Wortlaut zıtiert werden.
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jemand herüberzusenden; zweifeln auch nicht, Ew hochgebohrne (ina-
den werden unNnseTem. egehren willfahren Der Herr WO derselben
tausendfachen segen zufließen lassen, und Sie ın jener ‚wigkeit davor
erfreuen. Ich empfehle mich ero treuen OTDI1ItTie VOT dem Herrn und
beharre SC  jeislich mıiıt em Kespect, w hochgräffliche Gnaden, gantz
gehorsahmer Ihener Angelkorte, past. Hemer, 16 May 720“
och TOTZ er eNnenden Bitten wird eın Bruder ach Hemer g-
chickt Forstmann verwendet sich 1ın emselben Jahr och zweimal für
Angelkortes ringendsten Wunsch. Angelkorte selbst kontaktiert neben
Herrnhut OIfenDar auch die eue ependance Marienborn.” 7Zweimal
jedenfalls erhält Antwort VO dortigen er ugus Spangenberg“
(welchen aus se1ner Jenaer eıt persönlich kennt>), jeweils mıt ohl-
wollendem escheid; zuletzt mıiıt der konkreten uskuntft, ass die Über-
sendung ınnen 1er ochen geschehen werde. Als auch dieser Termın
verstreicht, wagt es Angelkorte September 1/40 eın etztes Mal
enttäuscht, fast anklagend, aber dennoch höflich den Girafen „AnN-
commodiren“. Und ndlich hat Erfolg: Es erscheint 1n Hemer der „lie-
be Bruder Backe“>6 Aaus Marienborn.

52
53

Vgl hierzu Schunke, Beziehungen,
In der etiterau bei Hanau; Schloss Marienborn wird se1it der Auswelsung /Zinzen-
dortfs aus Sachsen (1736) VO  - emi1grierten Herrnhutern, verfolgten Separatisten
etcC als kirchlich weitgehend autonomer Zufluchtsort und nunmehr zwelıtes deut-
sches Zentrum der Brüdergemeine bewohnt.
Nämlich 1/40 „ungefähr Ostern“ un! A einem Schreiben VO Juli” (Brief

55
Zinzendorf VO September

Spangenberg lehrt se1it 1730 1n Jena und hält dort gut besuchte Vorlesungen, bis
1732 ınen Ruf nach Halle als Adjunkt der Theologischen Fakultät erhält. 1735
führt 1m Auftrag Zinzendortfs heimatlose Schwenckfelder und Herrnhuter als
Kolonisten nach Amerika (Georgla, Pensylvanien), kehrt 1739 nach Deutschland
zurück, bevor 17/41/17/43 In England für die Brüdermission atıg wird Er ist
Mitglied des zwölfköpfigen Leitungsgrem1ums der Brüdergemeine (Generalkonfe-
renz), wird 17  S Z.U. Bischof ernannt un! eichzeitig mıiıt der el  g der Amer1-
kamission betraut. Nach Zinzendorts 1'°O0 fungiert Spangenberg als der oroße
Ordner der nıtät; durch se1INne Normierung der Lehre (Hauptwerk: Idea fide1
fratrum; 1779 verhindert ıner Verkirchlichung eın Abgleiten 1Ins schwärme-

56
risch Sektenhafte.
Brief Angelkortes Weifßfs VO März 17271 Schunke, der Unrecht „Ban:
ke” schreibt, rätselt über die CHNAUC Ankunftszeit des Bruders 1in Hemer (Bezie-
hungen, 25) Der Ftermınus Nte QUEM ist zunächst der MATZ; auf diesen Tag ist
eın Brief Backes Weiß aus Hemer datiert (abgedruckt bel Schunke, Bezle-
hungen, f Darüber hinaus wird 1119  - jedoch In ınem Brief Forstmanns (17.

41) fündig: „Dessen leben Bruders SC Angelkortes] Verlangen ist L1U uch ETl -

füllt, da ihm die Gemeinde 1ın Marienborn 1mM Anfang des Februar laufenden res
ınen lieben Bruder und Gehülfen, den Konrad Backe, geschickt, der bel ihm ist
und daselbst Segen arbeitet.” (aus Wotschke, Briefe |wı1e Anm. 374 Heft 8/

23) 233)
Z



Die Bıtte eine Fheschwester

Dass die Korrespondenz muiıt Herrnhut und Marienborn sich 1ın den Jah:
LeN 739/40 nahezu ausschliefslic auf die gewünschte ndung eines
Bruders ach Hemer bezieht, könnte missdeutet werden. Zielt doch die
Anforderung e1INes olchen Mitarbeiters für Angelkorte, wWwI1e eTr selbst
ekundet, einem großen Teil auf die Erleichterung seiner tsge-
schäfte, wobe!l als günstiger Umstand hinzutritt, dass die Missionsarbei-
ter der Brüdergemeine ihren Dienst aus innerer Überzeugun un! er
weitgehend unentgeltlic verrichten. Hass Angelkorte eine Bindung
die Brüdergemeine jedoch nicht LLUL „Von mts wegen“ verfolgt, SOT-
ern als existenziell versteht, ommt nirgends deutlicher Z USATUC
als seinem Verlangen, se1InNne zukünftige Tau der erminologie
Herrnhuts: se1ine „Eheschwester”“ aus der (G(Gemeınne erhalten. Iies ist
eın weitgehender SCHMEt denn mıt dieser Entscheidung unterwirft
sich freiwillig einem Gesetz der Brüdergemeine (beschlossen 1m TE

ass „kein Bruder ohne Vorwissen der Altesten heiraten“”>7 SO
Sein Vertrauen die Altesten der Gemeine ist OIfenDar orOß Er bittet S1e
S  / die Wahlentscheidung „nach dem iıllen des-Heylandes” für ihn

reffen Um selner Bıtte Nachdruck verleihen, schildert dem
Vorsteher Herrnhaag,°® Jonas Paul Weiss, muıt Brief M{} März 1741
SeINE misslichen priıvaten Umstände ıIn Hemer, deren einzige Lösung für

eine baldige Eheschlieisung sSEe1 „Lieber Bruder! | Es scheinet die
Nothwendigkeit erfordern, meıilnen ledigen anı mıt dem heil Fhe-
stande verwechselen. Nun sind die me1listen TwWweckten allhier,
Frauenspersohnen, lediges un! verheyrateten Standes, welche ohl
einer Anführung aus ihrem Geschlecht benöthiget waren; em jeg
MIr meılne betagte Mutltter beständig all, den heil estan! etten;
Meine leiblichen Schwestern, un Brüder, suchen MIr alle aC und
Hertzeleyd anzuthun, mich, (wie S1Ee sagen) VO dem vermeınten
Irrwege abzubringen, damit S1e me1lner Person WEeSHCIL, weıter eine
Schande VOT der Welt rleben möchten. Meiıne älteste wester habe als

Schunke, Beziehungen,
Zinzendortf hatte die Siedlung Herrnhaag ın der etterau 1m Jahre 1738 gegrun-
det, Eetrw. eine Wegstunde VO! Marienborn entfernt ichtweite der Ronneburg.
DiIie dort ansässıge relig1öse Lebens- und Arbeitsgemeinschaft rfuhr den ZzwOlf
Jahren ihres Bestehens ınen grofßen Zulauf. en Emigranten aus Mähren stHe-
Bßen uch religiöse Sympathisanten Aaus dem Umland u, dazu Gruppen VO)  >

Studenten aus Jena un:! anderen Universıtäten, verschiedene Separatisten und In-
spirlerte, uch ertreter Aaus gehobenem Bürgertum und del Im Jahre 1750 DAr

Zeitpunkt des Emigrationsedikts VO Februar lebten schliefßlich auf dem
Herrnhaag Gebäuden 973 Einwohner. 13 H-W. Erbe, Herrnhaag. Eine reli-
x1ÖSe Kommunität 1 Jahrhundert, Unuitas Fratrum 1985, 4-216.
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eine Wıiıttwe, nebst TEL ndern, Jahr bey MIr gehabt; Diese aber hat
sich der eıt brauchen lassen, mMI1r alle ersinnliche Ööffentliche und
heimliche Hindernisse 1n Führung me1l1nes mts machen, überdem hat
S1€e bisher eine verschwenderische Wirtschaft geführet, un! fähret fort,
mir besonders dieser Zeıt, da ich angefangen, miıt den erweckten See-
len in Gemeinschaft tretten, allerley en verursachen. Bereıits
einıge mahl habe versuchet, da{fß S1€e wiederum VO mur ihren OUrt, un

ihr eigen Haus ziehen möchte, weil S1e UrCcC ihr übeles Haushalten
mMI1r unnöthige Schulden macht S1€e LLIU. ohl nicht die geringste
rechtmäßige Ursach hat, mich länger 1n meinem Hause beunruhigen:
S0 hat S1€e sich doch, auf Anstiften meılner widersinnıgen Geschwister,
allezeit wiedersetzet, weil ich muiıt Ernst S1€e verfahren, ]  ts
halber, bishero Bedencken elr  P Indessen erkläret S1e sich, nicht eher
Aaus meınem Hause ziehen, bis ich mich verheyrathen möchte. .
Weil icheine Wittwe, nebst drei Kindern, 6 Jahr bey mir gehabt; Diese aber hat  sich in der Zeit brauchen lassen, mir alle ersinnliche öffentliche und  heimliche Hindernisse in Führung meines Amts zu machen, überdem hat  sie bisher eine verschwenderische Wirtschaft geführet, und fähret fort,  mir besonders zu dieser Zeit, da ich angefangen, mit den erweckten See-  len in Gemeinschaft zu tretten, allerley Unruhen zu verursachen. Bereits  einige mahl habe versuchet, daß sie wiederum von mir an ihren Ort, und  in ihr eigen Haus ziehen möchte, weil sie durch ihr übeles Haushalten  mir unnöthige Schulden macht. Ob sie nun wohl nicht die geringste  rechtmäßige Ursach hat, mich länger in meinem Hause zu beunruhigen:  So hat sie sich doch, auf Anstiften meiner widersinnigen Geschwister,  allezeit wiedersetzet, weil ich mit Ernst gegen sie zu verfahren, Amts  halber, bishero Bedencken getragen; Indessen erkläret sie sich, nicht eher  aus meinem Hause zu ziehen, bis ich mich verheyrathen möchte. [...]  Weil ich ... in diesem Lande aber keine begnadigte Schwester für mich  finden dürfte: So habe meinen Lieben Bruder hiedurch hertzlich ersu-  chen wollen, die Liebe Mährische Brüdergemeine, nahmens meiner, zu  bitten, diese Sache vor dem Heyland zu überlegen, sich meiner Persohn,  und Seelensorge mit anzunehmen, und mir zu dem Ende eine Schwester  aus der Gemeine, welche imstande ist, an anderen Seelen ihres Ge-  schlechts auf Gemeinschaft zu arbeiten, und um des Heylandes willen  mit mir alles zu tragen, und zu wagen, zu meiner Eheschwester zu über-  lassen. Ich bin bereits von der Liebe der Gemeine gegen mich überzeugt,  weil sie mir davon, durch Übersendung des lieben Bruders Backe, Pro-  ben gegeben, daher faßte das Vertrauen, sie werde mir auch diese Bitte  gewähren, und mir dazu die Zeit, und Gelegenheit zu erkennen geben.  Mein Zweck ist nichts anders, als mit ihr das Werck des Heylandes zu  treiben, und näher mit der Lieben Gemeine vereiniget zu werden, weilen  ich von allem, was den Glauben an den gekreutzigten Heyland in sich  faßet, und was den Liebes- und Gemeinschaftssinn, und überhaupt den  Plan der Mährischen Brüdergemeinen betrifft, völlig überzeugt bin. Ich  bin bereits, um des Heylandes willen, ein Spott meiner Verwandten, und  anderer in diesem Lande geworden; Würde ich nun eine Schwester aus  der Gemeine zur Eheschwester bekommen, so werde ich völlig von allem  los werden, und mein Amt ohngehindert führen können. Meine Ver-  wandten können eine solche Heyrath nicht hindern, und meine betagte  Mutter, die eine mütterliche Liebe gegen mich hat, Jäßet mich hierin nach  aller Freyheit handelen, ob sie gleich, aus Naturtrieb, auf meine äußere  Vortheile bedacht ist. Ich bitte, die Gemeine wolle meiner gedencken,  und mich hierinnen von dem Willen des Heylandes belehren.”  Im Sommer desselben Jahres sehen. wir Angelkorte auf Besuch in  Marienborn. Offensichtlich verlangt es ihn, den Verantwortlichen per-  279ın diesem an aber eiıne begnadigte chwester für mich
finden dürtfte 50 habe meılınen Lieben Bruder hiedurch hertzlich EeTSUu-

chen wollen, die 1e ısche Brüdergemeine, nahmens meıner,
bitten, diese aCcC VOL dem Heyland überlegen, sich me1liner Persohn,
und Seelensorge mıt anzunehmen, un mI1r dem Ende eine Schwester
aus der Gemeıine, welche imstande ist, anderen Seelen ihres (Z2:
schlechts auf Gemeinschaft arbeiten, und des Heylandes willen
mıiıt Nır es tragen, un WagcCh), me1lner Eheschwester über-
lassen. Ich bin bereıits VO  - der Liebe der (jemeine mich überzeugt,
weil S1e mMI1r davon, ITE Übersendung des lieben Bruders aCckKe, Pro-
ben gegeben, er fa{iste das Vertrauen, S1e werde mMIr auch diese Bitte
gewähren, und mMr azu die Zeıt, un! Gelegenheit erkennen geben.
Mein wec ist nichts anders, als mıiıt ihr das erc des Heylandes
treiben, un näher mıt der Lieben (Gemeine vereiniget werden, weilen
ich VO allem, W as den Glauben den gekreutzigten Heyland sich
faßet, un:! W as den Liebes- und Gemeinschaftssiınn, und überhaupt den
Plan der Mährischen Brüdergemeinen betrifft, völlig überzeugt bin Ich
bin bereits, des Heylandes willen, eın DpO meıliner Verwandten, un!
anderer 1n diesem Lande geworden; ur ich 1U eine Schwester Aaus

der Gemeine ZUT Eheschwester bekommen, werde ich völlig VO em
los werden, un me1ın Amt ohngehindert ren können. Meıne Ver-
wandten können eine solche Heyrath nicht hindern, un! me1line betagte
Mutter, die eine mütterliche Liebe mich hat, läßet mich hierın ach
er reyheit andelen, ob S1e gleich, Aaus Naturtrieb, auf meıline äußere
Vortheile bedacht ist. Ich bitte, die (Gemenne WO meılner gedencken,
un! mich hierinnen VO  > dem illen des Heylandes belehren.“

Im Sommer desselben Jahres sehen WIT Angelkorte auf Besuch 1n
Marienborn. Offensichtlich verlangt ihn, den Verantwortlichen pei-
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Öönlich selnen unsch ach Heirat kundzutun Einmal ort angekom-
INECN, entwickelt auch konkretere Vorstellungen 1m Hinblick auf se1ine
zukünftige Gemahlıin. SO sSchre1i ugus 1741 den Semiminar-
leiter VO Marienborn, Bischof Polykarp u  er „Ehrwürdiger Bischofft!
Daifs ich bel der theuren Gemeinde schon eiINe geraume Zeıt, da die Um-
stände me1nes Ammts erfordern, da{fß ich heyrate, schriftlich eine
chwester ersucht un angehalten, ist denenselben schon bekandt Weil
ich 1U VO der lieben Gemeinde die Versicherung erhalten, da{fs S1€e für
mich SOTSCIL würde; un! ich dem Heylande gantz zugetrauert, da{fs
S1€e 1n encken würde, sich meılner anzunehmen: Iso bın ich dem
Ende selbst hieher gereyset, und da ich schon mündlich meın hertzliches
Ansuchen kund gemacht; S0 habe hiemit auch schriftlich denen TWUTF P-
digen Bischöffen, Altesten und Vorstehern der Gemeinde des HkErren
meın Verlangen nochmals entdecken und dieselben gantz kindlich ETSU-

chen wollen, ob dieselben MI1r die geliebte Schwester, Marıa Elisabeth
Hempelinn, die ich gestern gesehen, me1iner FEheschwester anveritirau-

un geben wollen Meın en geht dahin, eın gantzes Eigenthum
des Lammes werden, un! bleiben; er ichs auch versichert bin,
da{fs weder der lieben wester Hempelinn, noch Ihnen, Theure Zeu-
gChn des rrn! ZCICUECN wird, sich weıt mıiıt mMI1r eingelassen en
Ich eiıne gütıige Entschliefsung erhalten, dafür ich dem Heylande,
un Ihnen lange ich lebe, dancken werde.“

Die Entscheidung wird nicht sofort getroffen. Angelkorte reist
nächst wieder ah un! bekommt wen1g später einen abschlägigen Be-
scheid ach Hemer gesandt. Dieser wird VO  } als ”  1 des lieben
eylandes” akzeptiert; dennoch macht Angelkorte 1ın einem weıteren
Schreiben Bischof er (18 September die aC dringend.

m59 Mehrere Briefe Angelkortes Sind Polykarp Müller gerichtet. Müller hob sich VOIl

seinem Mitbischof Johannes Nitschmann, ınem einfachen Handwerker, der
geblich nicht einmal schreiben onnte, durch se1ine groiße Gelehrsamkeit ab Als
ehemaliger Lehrer der Universität Leipz1g (Philosophie, Geschichte der ] ıte-
ratur un! Rhetorik) und Direktor des renommıilerten (Gymnasıums au ZOg
1738 nach Herrnhut, zunächst zurückgezogen als Privatgelehrter arbeitete.
Auf der Synode VO.  — Gotha 1mM Juniı 1740 wird der autfserlich bescheiden auftretende
Mann ohne vorherige Leitungsfunktion einstimmi1g 11 Bischof un Vorsıit-
zenden der Generalkonfterenz gewählt mtss1ı Marienborn), dazu mıiıt der WI1S-
senschaftlichen el  g des Autbau befindlichen Seminars un des Pädagogi-
UL betraut.
Dass Angelkorte häufig Polykarp Müller schreibt, Mag daran liegen, dass
dieser 1mM egensa anderen se1ine Briefkorrespondenz gewissenhaft
(vgl H.-W. Erbe, Herrnhaag, 3 + 7) un:! die Briefe Angelkortes der Ke-

e] wohl uch beantwortet hat; unter Umständen spiegelt sich hier ber uch UL

die Überlieferungssituation wider. Denn dass Angelkorte mehr Briefe als die erhal-
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uch äufßert elr are Zeitvorstellungen: „Ehrwürdiger 1SCHNO. Meın
dem Herrn hertzlichgeliebter Bruder! Dero werthes Schreiben VO 28
ugus habe Septemb. richtig erhalten. Wie 1U  — daraus ersehen,
da{fs der des en eylandes nicht SCWESECNI, das negotium mıiıt
der bewusten Person zustande bringen: S0 bin damit Sar voll zufrie-
den Meine jetzıge resolution betreffend 50 e1DeTts VOT WI1e ach me1n
beständiger inn, blo{s ach dem illen des Heylandes eyrathen,
mithin persistire annoch ohnverrückt, eine Schwester VO der theuren
(Gemeine aben; un! da üUülnllseTe erweckte Frauenspersonen keine Ar-
beiterin en 50 möchte SCINE sehen, da{fs die Sach och diesen Herbst,
un! ZWaT Je eher Je lieber, könte stande geDrac. werden, WEe es
anders der des Herrn ist  4 och schnell geht der unsch An-
gelkortes nicht 1n Erfüllung. och fünf welıtere Briete I11USS den
Bischof senden. el eine stereotype Formulierung auf es mOöge
weiterhin „nach dem illen des eylandes” geschehen.®! Der auffällige
Befund bedarf der Interpretation. Da Angelkorte die Wendung UuNngse-
me1n frequent verwendet, darf INan vermuten, ass 1n den Antwortbrie-
fen aus Marienborn eın olcher Hinweis auf die Autorität des Herrn
ebenfalls seinen regelmäfßigen atz hatte Offensichtlich spiegelt sich
ler eine besondere Situation gerade In der fraglichen Zeıt innerhalb
der Brüdergemeine: Im Herbst des Jahres 1741 wird 1n Anbetracht der
bevorstehenden Abreise Zinzendortfs ach Amerika die 508 „Verlafiskon-

tenen nach Marienborn geschickt hat, lässt sich AaUs seinen emerkungen zweitels-
frei ersehen (sıehe die Briefe VO 1741, VO 1746 Ö.)

61 TIE VO Oktober 1741 „Mein Verlangen ist noch ohnverrückt, VO  - der theuren
emeine 1ne chwester haben, und ZWAaT, möglich, noch diesen erbst. Die
liebe Gemeine wirds nicht übel deuten, da{fß ich mögliche Beschleunigung die-
SCT Affaire bitten mudfs, weilen melne leibliche und geistliche Umstände mich dazu
bringen. Was 11U!} der Waılle des hıeben Heylandes, als dem ich mich lediglich überlas-
S darunter davon hoffe ich, bei der retour heben Bruders Backen, —-

verlässige Nachricht erhalten.“” Brief VO (Oktober 1741 „ICH wiülll MI1r dar-
über ehistens eiıINne zuverlässigeor gefällig ausbitten, Was der Wılle des ] 1ehen
Heylandes SCYV, Brief VO Dezember 1741 „Nach meinem Bedüncken ware
mır ‚War heber, Wennn diese Affaire ufs ehiste und schleunigste könte stande
gebracht werden. Weilen ber der 1eDe Heyland besten weilß, Was gut ist:
will mich dessen ıllen, wIıe bald oder lang, N unterwertfen.“ Brief VO Feb-
IUar 17472 SCn meı1ner HeyrathsaffaireAuch äußert er klare Zeitvorstellungen: „Ehrwürdiger Bischoff, Mein in  dem Herrn hertzlichgeliebter Bruder! Dero werthes Schreiben vom 28.  August habe d. 6. Septemb. richtig erhalten. Wie nun daraus ersehen,  daß so der Wille des lieben Heylandes nicht gewesen, das negotium mit  der bewusten Person zustande zu bringen: So bin damit gar voll zufrie-  den. Meine jetzige resolution betreffend: So bleibets vor wie nach mein  beständiger Sinn, bloß nach dem Willen des Heylandes zu heyrathen,  mithin persistire annoch ohnverrückt, eine Schwester von der theuren  Gemeine zu haben; und da unsere erweckte Frauenspersonen keine Ar-  beiterin haben: So möchte gerne sehen, daß die Sach noch diesen Herbst,  und zwar je eher je lieber, könte zu stande gebracht werden, wenn es  anders der Wille des Herrn ist.” Doch so schnell geht der Wunsch An-  gelkortes nicht in Erfüllung. Noch fünf weitere Briefe muss er an den  Bischof senden. Dabei fällt eine stereotype Formulierung auf: Alles möge  weiterhin „nach dem Willen des Heylandes” geschehen.“! Der auffällige  Befund bedarf der Interpretation. Da Angelkorte die Wendung so unge-  mein frequent verwendet, darf man vermuten, dass in den Antwortbrie-  fen aus Marienborn ein solcher Hinweis auf die Autorität des Herrn  ebenfalls seinen regelmäßigen Platz hatte. Offensichtlich spiegelt sich  hier eine besondere Situation — gerade in der fraglichen Zeit —- innerhalb  der Brüdergemeine: Im Herbst des Jahres 1741 wird in Anbetracht der  bevorstehenden Abreise Zinzendorfs nach Amerika die sog. „Verlaßkon-  tenen nach Marienborn geschickt hat, lässt sich aus seinen Bemerkungen zweifels-  frei ersehen (siehe z. B. die Briefe vom 24. 3. 1741, vom 24. 4. 1746 u. ö.).  61  Brief vom 8. Oktober 1741: „Mein Verlangen ist noch ohnverrückt, von der theuren  Gemeine eine Schwester zu haben, und zwar, wo möglich, noch diesen Herbst. Die  liebe Gemeine wirds nicht übel deuten, daß ich um mögliche Beschleunigung die-  ser Affaire bitten muß, weilen meine leibliche und geistliche Umstände mich dazu  bringen. Was nun der Wille des lieben Heylandes, als dem ich mich lediglich überlas-  se, darunter sey, davon hoffe ich, bei der retour unsers lieben Bruders Backen, zu-  verlässige Nachricht zu erhalten.“ Brief vom 24. Oktober 1741: „Ich will mir dar-  über ehistens eine zuverlässige Antwort gefällig ausbitten, was der Wille des Lieben  Heylandes sey. “ Brief vom 2. Dezember 1741: „Nach meinem Bedüncken wäre es  mir zwar lieber, wenn diese Affaire aufs ehiste und schleunigste könte zu stande  gebracht werden. Weilen aber der Liebe Heyland am besten weiß, was uns gut ist: So  will mich dessen Willen, wie bald oder lang, gerne unterwerfen.“ Brief vom 14. Feb-  ruar 1742: „‚ ...wegen meiner Heyrathsaffaire ... . Ich verlange nicht anders, als daß  die Theure Gemeine lediglich nach dem Willen des Herrn mit mir verfahren möge, es  schlage aus, wie es wolle.“ Brief vom 5. Januar 1743: „ ... wegen meiner Mariage ...  Ich gebe mich Ihrer Vorsorge gantz hin, und will darauf warten, was der Heyland  seinem Volcke meinetwegen saget. ... Ich verlange nichts hierin als den heiligen Wil-  len des Heylandes. Wenn es dessen Wille wäre, daß ich mein Leben lang bleiben sol-  te, ... laße ich mirs gefallen; Ist es aber Sein Wille, entweder über kurtzem oder auch  noch über lange Zeit, mir eine Schwester zu schencken, so wird mirs gleich lieb  seyn.” (Hervorhebungen d. Vf.).  281Ich verlange nicht anders, als da{fs
die Theure Gemeine lediglich nach dem ıllen des Herrn mıiıt mMır verfahren mOge,schlage dQus, WI1e wolle  s Brief VO Januar 1743 SCn meıliner arlageAuch äußert er klare Zeitvorstellungen: „Ehrwürdiger Bischoff, Mein in  dem Herrn hertzlichgeliebter Bruder! Dero werthes Schreiben vom 28.  August habe d. 6. Septemb. richtig erhalten. Wie nun daraus ersehen,  daß so der Wille des lieben Heylandes nicht gewesen, das negotium mit  der bewusten Person zustande zu bringen: So bin damit gar voll zufrie-  den. Meine jetzige resolution betreffend: So bleibets vor wie nach mein  beständiger Sinn, bloß nach dem Willen des Heylandes zu heyrathen,  mithin persistire annoch ohnverrückt, eine Schwester von der theuren  Gemeine zu haben; und da unsere erweckte Frauenspersonen keine Ar-  beiterin haben: So möchte gerne sehen, daß die Sach noch diesen Herbst,  und zwar je eher je lieber, könte zu stande gebracht werden, wenn es  anders der Wille des Herrn ist.” Doch so schnell geht der Wunsch An-  gelkortes nicht in Erfüllung. Noch fünf weitere Briefe muss er an den  Bischof senden. Dabei fällt eine stereotype Formulierung auf: Alles möge  weiterhin „nach dem Willen des Heylandes” geschehen.“! Der auffällige  Befund bedarf der Interpretation. Da Angelkorte die Wendung so unge-  mein frequent verwendet, darf man vermuten, dass in den Antwortbrie-  fen aus Marienborn ein solcher Hinweis auf die Autorität des Herrn  ebenfalls seinen regelmäßigen Platz hatte. Offensichtlich spiegelt sich  hier eine besondere Situation — gerade in der fraglichen Zeit —- innerhalb  der Brüdergemeine: Im Herbst des Jahres 1741 wird in Anbetracht der  bevorstehenden Abreise Zinzendorfs nach Amerika die sog. „Verlaßkon-  tenen nach Marienborn geschickt hat, lässt sich aus seinen Bemerkungen zweifels-  frei ersehen (siehe z. B. die Briefe vom 24. 3. 1741, vom 24. 4. 1746 u. ö.).  61  Brief vom 8. Oktober 1741: „Mein Verlangen ist noch ohnverrückt, von der theuren  Gemeine eine Schwester zu haben, und zwar, wo möglich, noch diesen Herbst. Die  liebe Gemeine wirds nicht übel deuten, daß ich um mögliche Beschleunigung die-  ser Affaire bitten muß, weilen meine leibliche und geistliche Umstände mich dazu  bringen. Was nun der Wille des lieben Heylandes, als dem ich mich lediglich überlas-  se, darunter sey, davon hoffe ich, bei der retour unsers lieben Bruders Backen, zu-  verlässige Nachricht zu erhalten.“ Brief vom 24. Oktober 1741: „Ich will mir dar-  über ehistens eine zuverlässige Antwort gefällig ausbitten, was der Wille des Lieben  Heylandes sey. “ Brief vom 2. Dezember 1741: „Nach meinem Bedüncken wäre es  mir zwar lieber, wenn diese Affaire aufs ehiste und schleunigste könte zu stande  gebracht werden. Weilen aber der Liebe Heyland am besten weiß, was uns gut ist: So  will mich dessen Willen, wie bald oder lang, gerne unterwerfen.“ Brief vom 14. Feb-  ruar 1742: „‚ ...wegen meiner Heyrathsaffaire ... . Ich verlange nicht anders, als daß  die Theure Gemeine lediglich nach dem Willen des Herrn mit mir verfahren möge, es  schlage aus, wie es wolle.“ Brief vom 5. Januar 1743: „ ... wegen meiner Mariage ...  Ich gebe mich Ihrer Vorsorge gantz hin, und will darauf warten, was der Heyland  seinem Volcke meinetwegen saget. ... Ich verlange nichts hierin als den heiligen Wil-  len des Heylandes. Wenn es dessen Wille wäre, daß ich mein Leben lang bleiben sol-  te, ... laße ich mirs gefallen; Ist es aber Sein Wille, entweder über kurtzem oder auch  noch über lange Zeit, mir eine Schwester zu schencken, so wird mirs gleich lieb  seyn.” (Hervorhebungen d. Vf.).  281Ich gebe mich Ihrer Vorsorge antz hın, un will darauf warten, Was der Heyland
seinem Volcke memetwegenAuch äußert er klare Zeitvorstellungen: „Ehrwürdiger Bischoff, Mein in  dem Herrn hertzlichgeliebter Bruder! Dero werthes Schreiben vom 28.  August habe d. 6. Septemb. richtig erhalten. Wie nun daraus ersehen,  daß so der Wille des lieben Heylandes nicht gewesen, das negotium mit  der bewusten Person zustande zu bringen: So bin damit gar voll zufrie-  den. Meine jetzige resolution betreffend: So bleibets vor wie nach mein  beständiger Sinn, bloß nach dem Willen des Heylandes zu heyrathen,  mithin persistire annoch ohnverrückt, eine Schwester von der theuren  Gemeine zu haben; und da unsere erweckte Frauenspersonen keine Ar-  beiterin haben: So möchte gerne sehen, daß die Sach noch diesen Herbst,  und zwar je eher je lieber, könte zu stande gebracht werden, wenn es  anders der Wille des Herrn ist.” Doch so schnell geht der Wunsch An-  gelkortes nicht in Erfüllung. Noch fünf weitere Briefe muss er an den  Bischof senden. Dabei fällt eine stereotype Formulierung auf: Alles möge  weiterhin „nach dem Willen des Heylandes” geschehen.“! Der auffällige  Befund bedarf der Interpretation. Da Angelkorte die Wendung so unge-  mein frequent verwendet, darf man vermuten, dass in den Antwortbrie-  fen aus Marienborn ein solcher Hinweis auf die Autorität des Herrn  ebenfalls seinen regelmäßigen Platz hatte. Offensichtlich spiegelt sich  hier eine besondere Situation — gerade in der fraglichen Zeit —- innerhalb  der Brüdergemeine: Im Herbst des Jahres 1741 wird in Anbetracht der  bevorstehenden Abreise Zinzendorfs nach Amerika die sog. „Verlaßkon-  tenen nach Marienborn geschickt hat, lässt sich aus seinen Bemerkungen zweifels-  frei ersehen (siehe z. B. die Briefe vom 24. 3. 1741, vom 24. 4. 1746 u. ö.).  61  Brief vom 8. Oktober 1741: „Mein Verlangen ist noch ohnverrückt, von der theuren  Gemeine eine Schwester zu haben, und zwar, wo möglich, noch diesen Herbst. Die  liebe Gemeine wirds nicht übel deuten, daß ich um mögliche Beschleunigung die-  ser Affaire bitten muß, weilen meine leibliche und geistliche Umstände mich dazu  bringen. Was nun der Wille des lieben Heylandes, als dem ich mich lediglich überlas-  se, darunter sey, davon hoffe ich, bei der retour unsers lieben Bruders Backen, zu-  verlässige Nachricht zu erhalten.“ Brief vom 24. Oktober 1741: „Ich will mir dar-  über ehistens eine zuverlässige Antwort gefällig ausbitten, was der Wille des Lieben  Heylandes sey. “ Brief vom 2. Dezember 1741: „Nach meinem Bedüncken wäre es  mir zwar lieber, wenn diese Affaire aufs ehiste und schleunigste könte zu stande  gebracht werden. Weilen aber der Liebe Heyland am besten weiß, was uns gut ist: So  will mich dessen Willen, wie bald oder lang, gerne unterwerfen.“ Brief vom 14. Feb-  ruar 1742: „‚ ...wegen meiner Heyrathsaffaire ... . Ich verlange nicht anders, als daß  die Theure Gemeine lediglich nach dem Willen des Herrn mit mir verfahren möge, es  schlage aus, wie es wolle.“ Brief vom 5. Januar 1743: „ ... wegen meiner Mariage ...  Ich gebe mich Ihrer Vorsorge gantz hin, und will darauf warten, was der Heyland  seinem Volcke meinetwegen saget. ... Ich verlange nichts hierin als den heiligen Wil-  len des Heylandes. Wenn es dessen Wille wäre, daß ich mein Leben lang bleiben sol-  te, ... laße ich mirs gefallen; Ist es aber Sein Wille, entweder über kurtzem oder auch  noch über lange Zeit, mir eine Schwester zu schencken, so wird mirs gleich lieb  seyn.” (Hervorhebungen d. Vf.).  281Ich verlange nichts hierin als den heiligen Wıl-
len des Heylandes. Wenn dessen Waılle ware, da{ß ich meın Leben lang bleiben sSOol-
te laße ich mıirs gefallen; Ist ber en Wılle, entweder über kurtzem oder uch
noch über lange Zeıt, mMI1r eINe chwester schencken, wird mIrs gleich 1eb
x“  Seyn. (Hervorhebungen VE
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ferenz”“” London einberufen, auf der die Leitungsfunktionen für den
europäischen Kaum geregelt un: den er  ssen angepasst
werden. Das hohe ungsamt des Generalältesten wird VO  >; Leonhard
er Aaus Gründen der Arbeitsüberlastung abgegeben. Da sich eın
Nachfolger nicht abzeichnet, wird einem skurilen, aber kongenialen
Akt Jesus Christus selbst als Generalältester eingesetzt. Seitdem wird bei
jeder agung der Generalkonferenz eın Stuhl für ihn freigehalten. Der
Heiland selbst, das unübersehbare igna dieser Entscheidung, hat die
höchste Führungs- un:! Entscheidungskompetenz. DiIie rage, wWI1e der
Willle des Heilandes 1mM konkreten 1nzelia erkannt werden solle, wurde
pragmatisch gelöst: Es entschied das LOS

War die Praxıs der Losentscheidungen der allgemein-pietistischen
ITradition hıs 1n keineswegs unüblich, wurde S1€e L11U. geradezu
einem „Verfassungsinstrument”.® Wenn eiINe Entscheidung anders nicht
gefunden werden konnte, wurde auf diesem Wege der ”  1 des
Heylandes” erfragt.® Dass jedoch eiINne konsequente Christokratie dieser
Art, WE S1e nicht in jedem mad{svoll und e  aC.  e umgesetzt
wurde, in den konkreten Alltagsentscheidungen allerlei Fragwürdi1g-
keiten führen musste, WäarTr geradezu vorhersehbar. Es-1st bekannt, ass
Herrnhaag un! Marienborn 1in den ahren 1/41 bis 1/43 In der bwe-
senheit des SOUVeranen Zinzendorfs VO den Losbefragungen be-
sonders extensıver orm eDrauc gemacht wurde: oftmals bei jeder
Kleinigkeit, vielfach Mehrfachbefragungen mıt der Gefahr der 1der-
sprüchlichkeit. el WarTr es besonders Bischof Polykarp üller, der sich
aufgrund eines zurückhaltenden, bisweilen ängstlichen Charakterzuges
SCIN der Verantwortung entzog und sSe1INe Zuflucht eiINer Zze1itwelse
ausufernden Losprax1s gesucht hat.® dieser ase der mangelnden
Entscheidungsfreudigkeit ScChre1 Angelkorte se1INe Bittbriefe 1Da I111allı
annehmen wird, ass auch 1n der rage ach dessen zukünftiger (sattın
die (wiederholte? Losentscheidung gesucht wurde, rklärt sich sowohl
die 1elza selner Briefe, die Jange Zeıt des Hinhaltens In einem gleich-
Sa „schwebenden erfahren”, besonders aber selne gebetsmühlenartıg
vorgebrachte Beteuerung, den „Willen des eylandes” jedem
respektieren.®

H.-W Erbe, Herrnhaag,
Im Idealfall wird das Los die theoretische Konstruktion Zinzendorts einge-
SEeTZT, WE vorherige rationale Abwägungen keinem Ergebnis führen, wenl1ll
sich die Argumente für der eiINe Sache gewissermaisen die aage halten.
Zinzendorf Junıi 1/41 auf der Sommersynode VO!  > Marıenborn: „Beim Losen
MU) 190721  z gleichgültig se1n, da{fs der Heiland machen kann, wWwI1e will.”
Beispiele bei Erbe, Herrnhaa
Zur Praxis der Losbefragung bei Heiraten vgl Bettermann, Das Los ın der
Brüdergemeine, Zeitschrift Volkskunde 3 1931 fl 284-28/, bes. 285
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Endlich ist sSOWwWeıt. Im Sommer des ahres 1743 wird Angelkorte
mitgeteilt, SO sich in Amsterdam einfinden un sich seiner
Heirat eım Bruder Leonhard er melden Nun geht es sehr schnell
Bereıts Oktober des ahres 1/43 informiert Angelkorte längst
wieder iın Hemer den Grafen 1INnNzendor „Hochgebohrner Herr Graff!
Sehr theuer geachteter Bruder 1n uUuLnseTeN eylandt, Jesu T1STO Ew
Hochgeb. en hiemit notificiren sollen, WI1e ich mich zufolge ero
werthesten Schreibens meı1iner Heyrath bey dem theuren Bruder,
Leonhard ober, 1n Amsterdam gemeldet, da dann der 1e Heyland
gefüget, da{fs ich mıiıt der Tochter des Br Isaac le ong,° helich verloDe
un! September VO dem Bruder Samuel Krause 1n Heerendyk®
copuliret un! eingesegnet worden. Das gute amım hat mMI1r die na
gethan, dafs ich bei seliner theuren Gemeine einen herrlichen Unterricht
bekommen VO eiligen Ehestande Der 1e Bruder Petzold und die
Schwester Doberin en uUunNnseTeEeN estan! eingerichtet ach dem Sinn
des Heylandes, welcher gewißlich der Welt eın Geheimnis ist Da meılne
Eheschwester eın itglie der lieben Gemeine: S0 ersuchte ich die ( 3O
meıne, mich auch als ihr geringstes Gilied aufzunehmen, un! ZU eili-
SCn Abendmahl lassen. er all me1n Vermuthen erlaubte der Hey-
and beides, welches MIr eine besondere ärkung gegeben. Ich fühle
mich 1U gantz gebunden den Heyland und seine theure (Gemeine.
[ Unser estan:! ist unls bisher reich gesegnet SCWESC. Man einde

1ın warheit welıt anders, als 111a sichs vorher vorgestellet. Der liebe

„Das Los War LLUT eın Bestätigungslos. Jeder, der heiraten wollte, konnte se1ine Vor-
schläge machen. Weiıter band das Los 11UTX die Losenden, Iso die eitung, nıicht
ber die, über die gelost wurde. Iso eın Bruder eiıne Schwester vorgeschla-
gen, un! hatte das Los Ja gesagt, konnte die Schwester, WE S1e gefragt wurde,
immer noch Nein SCHL, ohne da{fs ihr verübelt wurde. Wulste der Bruder, der
heiraten sollte, niemand, überlegte ich die Konferenz, Wel wohl für assecmn
könnte, fragte das Los un teilte das Ergebnis dem Bruder muıt. Nun konnten beide
Beteiligten immer noch, W e S1e sich nicht efielen, ablehnen. In Fällen, die
Heirat notwendig WAaär,Endlich ist es soweit. Im Sommer des Jahres 1743 wird Angelkorte  mitgeteilt, er solle sich in Amsterdam einfinden und sich wegen seiner  Heirat beim Bruder Leonhard Dober melden. Nun geht alles sehr schnell.  Bereits am 29. Oktober des Jahres 1743 informiert Angelkorte — längst  wieder in Hemer —- den Grafen Zinzendorf: „Hochgebohrner Herr Graff!  Sehr theuer geachteter Bruder in unserem Heylandt, Jesu Christo! Ew.  Hochgeb. haben hiemit notificiren sollen, wie ich mich zufolge dero  werthesten Schreibens wegen meiner Heyrath bey dem theuren Bruder,  Leonhard Dober, in Amsterdam gemeldet, da es dann der liebe Heyland  gefüget, daß ich mit der Tochter des Br. Isaac le Long,® ehelich verlobet  und am 6. September von dem Bruder Samuel Krause in Heerendyk”  copuliret und eingesegnet worden. Das gute Lamm hat mir die Gnade  gethan, daß ich bei seiner theuren Gemeine einen herrlichen Unterricht  bekommen vom heiligen Ehestande. Der liebe Bruder Petzold und die  Schwester Doberin haben unseren Ehestand eingerichtet nach dem Sinn  des Heylandes, welcher gewißlich der Welt ein Geheimnis ist. Da meine  Eheschwester ein Mitglied der lieben Gemeine: So ersuchte ich die Ge-  meine, mich auch als ihr geringstes Glied aufzunehmen, und zum heili-  gen Abendmahl zu lassen. Wider all mein Vermuthen erlaubte der Hey-  land beides, welches mir eine besondere Stärkung gegeben. Ich fühle  mich nun so gantz gebunden an den Heyland und seine theure Gemeine.  [...] Unser Ehestand ist uns bisher reich gesegnet gewesen. Man befindet  es in warheit weit anders, als man sichs vorher vorgestellet. Der liebe  „Das Los war nur ein Bestätigungslos. Jeder, der heiraten wollte, konnte seine Vor-  schläge machen. Weiter band das Los nur die Losenden, also die Leitung, nicht  aber die, über die gelost wurde. Hatte also ein Bruder eine Schwester vorgeschla-  gen, und hatte das Los Ja gesagt, so konnte die Schwester, wenn sie gefragt wurde,  immer noch Nein sagen, ohne daß es ihr verübelt wurde. Wußte der Bruder, der  heiraten sollte, niemand, so überlegte sich die Konferenz, wer wohl für ihn passen  könnte, fragte das Los und teilte das Ergebnis dem Bruder mit. Nun konnten beide  Beteiligten immer noch, wenn sie sich nicht gefielen, ablehnen. In Fällen, wo die  Heirat notwendig war, ... hat sogar die Konferenz bei solchen Ablehnungen mit  rührender Geduld immer wieder von neuem Vorschläge gemacht und das Los ge-  fragt, bis das Richtige gefunden war.”  Kein geringerer als der bekannte holländische Verleger. Als gelehrter Laie und  einer der ersten Sympathisanten der Herrnhuter in den Niederlanden verfasste er  die Schrift „Godts wonderen met Zijne Kerke“ (Amsterdam 1735). Vgl. über ihn:  Cebus C. de Bruin, Isaäc le Long (1683-1762), in: J. A. A. M. Biemans u. a. (Hg.),  67  Boeken verzamelen, Leiden 1983, S. 66-88.  Die Kolonie Heerendyk in der Baronie Ysselstein (von Zinzendorf gegründet)  diente neben der Aufnahme von Emigranten speziell auch als Ausgangspunkt der  Brüdermissionare für deren Seereisen. Vgl. P.M. Peucker, Heerendyk.  ründung  und Auflösung einer Herrnhuter Kolonie in den Niederlanden, in: Unitas Fratrum  26, 1989, S. 7-36; ders., ’s Heerendijk, Hernhutters in Ijsselstein, 1736-1770, Zut-  phen 1991.  283hat Oß die Ko TEe1I1Z bei solchen Ablehnungen mit
rührender Geduld immer wieder VO:  . Vorschläge gemacht und das Los g-
fragt, Dis das Richtige gefunden WAar.  s
Keın geringerer als der bekannte holländische erleger. Als elehrter Laie und
einer der ersten >Sympathisanten der Herrnhuter den Nieder anden verfasste
die Schrift „Godts wonderen met Zijne Kerke“ (Amsterdam Vgl über
Cebus de Brun, Isaäc le Long (1683-1762), Blıemans (Hg.),

67/
Boeken verzamelen, Leiden 1983, 66-88
Die Kolonie Heerendyk 1ın der Baronıle Ysselstein (von inzendortf gegründet)
diente neben der Auftfnahme VO  a migranten speziell uch als Ausgangs unkt der
Brüdermissionare für deren Seereisen. Vgl Peucker, Heerendyk. ründung
und Auflösung eiıner Herrnhuter Kolonie den Niederlanden, Unuitas Fratrum
2 / 1989, /-36; ders., Heerendijk, Hernhutters In Ijsselstein, Zut-
phen 1991
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Heyland lässet uns viele na diesem Stande wiederfahren; eiıne
besondere na: ruhet gewilslich darauf; 1st gleichsam, als ob die
na VOT un! ach der Vereinigung sich allemahle vermehrte. S50 SCH-
net u1ls das getreue Lämmlein VO Tage age! Am October bin ich
muıiıt meıner lieben Eheschwester un Schwiegereltern Hemer AaNSEC-kommen. Nun wollen WIT sehen, Was der Heyland allhier anfangenwird.“

Über se1INe eue Gattin ist Angelkorte 1U also Z Vollmitglied der
Brüdergemeine avancılert.®© Den Unterricht Z.UT Ehevorbereitung erhält
das eue aar ach damaliger Gewohnheit VO einem erfahrenen ( @-
schwisterpaar. Wie dieser Unterricht sich konkret gestaltete, ist heute HUT
och bedingt rekonstruierbar. och lassen Angelkortes Briefe (u a.)
mehrfach durchscheinen, ass das zentrale Thema der Akt der g-schlechtlichen ereini1gung war.®©* Dass 1er jedoch nicht LLUT biologisch-sexuelle „Aufklärung”“ 1mM profanen Inne betrieben wurde ,/° kann als
gesichert gelten. Vielmehr ist die menschliche Sexualität zweiftelsfrei
ihrer Gesamtstellung nnerha der zwıschenmenschlichen eziehung
erorter WI1Ie auch als Ausdruck der grundlegenden Gottesbeziehung des
Menschen verstanden worden. ach inzendorf, der ber diese Fragen

Die Formulierung Angelkortes, dass „der Heyland” den Beitritt ZUT emeine
„erlaubte”“ (exakt dieselbe Wendung uch den beiden Briefen VO Maı
deutet wiederum auf Losbefragung hın. Vgl hierzu Bettermann, Los, 283
„Angewandt wurde das Los besonders bei Aufnahmen die Gemeine, bei
Amterbesetzungen und bei Heiraten.”
Am Maı 1/44 schreibt Angelkorte Bischof Mülhller: „Der Umgang, welchen ich
mıit dem Theuren Br Dober, Petzoldt, un: dem Br. Kettner gehabt, ist be-
sonders gesegnet SCWESECN. Ich habe 1mM Ehestande Z anders erfahren, als
ichs mMI1r vorgestellt. Ich habe darın viele Gnade bis hiehin erfahren. Am Donnersta-
ZC, als dem Lage der Vereinigung, und am folgenden Lage, [Hervorhebung UOriginal]fühlten WIT gemeiniglich besondere Gnade unLliseTrTenNn Hertzen. Wır haben uUuns VO  a
Hertzen einander lieb und freuen uUuns Gottes, unNnseres Heylandes.” Vgl den

selben Tag verfassten Brief Bischof Nitschmann: „Was uUunIliseTrTenNn Ehestand be-
trifft 50 abe ichsZ anders erfahren, als ichs mMI1r vorher vorgestellet; das guteLamm hat bis hiehin viele Gnade darinnen wıiederfahren lassen. Wır haben

VO  > Hertzen, doch unschuldig einander lieb Am Donnerstagze, als dem Tage der
Vereinigung, UN) folgenden Tage [Hervorhebung ginal] fühlten WITr gemel-niglich besondere Gnade uLiseTenN ertzen.“
Gleichwohl wird uch In dieser Hinsicht unterwıesen worden se1n, W as sıch aNnge-sichts der strikten Irennung der Geschlechter VOT der Ehe (vgl die Einteilung
508 „Chöre”) vermutlich als hilfreich erwlıesen hatte. In der zeıtgenöÖssischen p ‚—lemischen Streitliteratur das Herrnhutertum ist nicht völlig abwegig da-
VO  S die Rede, dass dem Ehepaar auf Wunsch eiIne „praktische Anleitung” Zr Ce1S5-
ten ehelichen Geschlechtsakt gegeben wurde, welche „als eINe lıturgische, seelsor-
gerische Handlung verstanden wurde, während der ein1ge verheiratete Schwes-
te  3 oder Brüder hinter iınem Vorhang entsprechende Lieder sangen.“ Vgl Erbe,Herrnhaag, 104
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intens1ıv reflektiert hat, ist die leibliche ereinigung „ein Vorgang ZW1-
schen zwel Menschen,intensiv reflektiert hat, ist die leibliche Vereinigung „ein Vorgang zwi-  schen zwei Menschen, ... aber gleichzeitig ein kosmisches Geschehen, das  sich in der Präsenz des Schöpfers vollzieht. Den Menschen steht danach  die überirdische Beseligung im Gesicht.”7! Angesichts einer derartigen  Spiritualisierung der Sexualität und einer nahezu sakramentalen Auffas-  sung des Geschlechtsaktes ist der Angelkorte angediehene „herrliche  Unterricht vom heiligen.Ehestande“ am ehesten als ein mit speziellem  Schwerpunkt (Initiationsriten?”?) versehener Katechumenen-Unterricht  zu verstehen.  In Hemer entpuppt sich Angelkortes Gattin Katharina als eine hilfrei-  che und geschickte Unterstützung in der Gemeindearbeit. Am 18. Febru-  ar 1744 ist Bruder Petzold’aus Heerendyk zu Besuch, und es werden auf  seine Anregung nach Geschlechtern getrennte „Gesellschaften“ unter  den erweckten Gemeindegliedern eingerichtet.?® Während Angelkorte  fortan die „Mannspersonen” seelsorgerlich betreut, ist seine Eheschwe-  ster für die zahlenmäßig stärkere Gruppe der „Frauenspersonen“ zu-  ständig. Angelkorte schreibt über ihre gemeinsame Arbeit: „Die Seelen  sind alle angefaßt vom Heylande, es gehet aber noch ziemlich durchein-  ander mit den Seelen. Wir suchen sie auf ihr Hertzen zu führen, man will  aber die Schuld lieber außer sich, als in sich, suchen. Indessen säen wir  auf Hoffnung, daß etwas Bleibendes bald werde herauskommen. Wir  preisen ihnen das Lamm an, so gut wir können.”7* Besonders Katharina  scheint mit Erfolg gearbeitet zu haben, jedenfalls sind die erweckten  Frauen der Hemeraner Gemeinde von ihrer liebevollen und herzlichen  Art sehr angetan.  Im weiteren Verlauf des Jahres unternimmt Angelkorte zusammen  mit seiner Frau eine bereits länger geplante Reise nach Marienborn. Von  dieser sollte er allerdings ohne sie zurückkehren. Am 23. Dezember muss  er dem Grafen Zinzendorf mitteilen: „Hochgebohrner Herr Graff! Sehr  Theuer geachteter Bruder in unserm Heyland, Jesu Christo! Die besonde-  re Liebe, so mir, und meiner seligen Eheschwester, von Ihnen wiederfah-  ren, veranlasset mich von meinen jetzigen Umständen einige Zeilen zu  71  Erbe, Herrnhag, S. 101. Zinzendorf misst dem menschlichen Geschlechtsakt eine  maßgebliche theologische Bedeutung zu und fordert bereits in seinem sogenann-  ten „Eventual-Testament“ vom 27. 12. 1738: „Die Vereinigung der Ehe-Leute [soll]  mit nicht geringerem Respect und Ehrfurcht geschehen als die Geburt oder auch  die Scheidung der Seele von ihrer Hütte [i. e. dem Leib].“ Vgl. ebd.: „Die Zeugung  der Kinder ist die wichtigste Handlung der menschlichen Creaturen.“  Ein gewisser „Mysteriencharakter“” kommt zum Ausdruck, wenn Angelkorte den  tiert.  ihm angezeigten Ehestand mit „gewißlich der Welt ein Geheimnis” (s. 0.) anno-  73  74  Ebd.  Brief Angelkortes an Bischof Johannes Nitschmann vom 9. Mai 1744.  285aber gleichzeitig eın kosmisches Geschehen, das
sich 1n der Präsenz des Schöpfers vollzieht Den Menschen steht danach
die überirdische eseligung 1m Gesicht.”71 Angesichts eiıner derartigen
Spiritualisierung der Sexualıtät un einer nahezu sakramentalen Auffas-
SUunNng des Geschlechtsaktes ist der Angelkorte angediehene „herrliche
Unterricht VO heiligen . Ehestande” ehesten als eın muiıt speziellem
chwerpunkt (Inıtiationsriten?”2) versehener Katechumenen-Unterricht

verstehen.
In Hemer entpuppt sich Angelkortes Gattin Katharina als eiINe hilfrei-

che un geschickte Unterstützung ın der Gemeindearbeit. Am 18 eDru-
ar 1744 ist Bruder Petzold aus Heerendyk Besuch, und es werden auf
sSe1iNe Anregung ach Geschlechtern getrennte „Gesellschaften” unter
den erweckten Gemeindegliedern eingerichtet.”® Während Angelkorte
fortan die „Mannspersonen” seelsorgerlich betreut, iıst se1nNe Eheschwe-
ster für die zahlenmäfßsig, stärkere Gruppe der „Frauenspersonen”
ständig. Angelkorte schreibt ber ihre gemeinsame Arbeit „Die Seelen
sSind alle angefadfst VO eylande, es gehe aber och ziemlich durchein-
ander muit den Seelen Wir suchen S1e auf ihr ertzen führen, INan 11
aber die Schuld heber außer sich, als 1n sich, suchen. Indessen saen WIT
auf Hoffnung, da{fs etwas Bleibendes bald werde herauskommen. Wır
preisen ihnen das amm gul WIT können.‘/4 Besonders Katharina
scheint mıiıt Erfolg gearbeitet aben, jedenfalls sind die erweckten
Frauen der Hemeraner Gemeinde VO ihrer Liebevollen un herzlichen
Art sehr angetan.

Im welteren Verlauf des Jahres unternımmt Angelkorte
mıt sSe1iner Tau eıne bereits länger geplante Reise ach Marienborn. Von
dieser sollte allerdings ohne S1e zurückkehren. Am Dezember I1LUSS

dem Giratfen Zinzendort mitteilen: „Hochgebohrner Herr Graff! Sehr
Theuer geachteter Bruder 1n UunseT1I1 Heyland, Jesu TY1ISLIO Die besonde-

iebe, mır, und meılner seligen Eheschwester, VO  a Ihnen wiederfah-
FE veranlasset mich VO meılnen jetzıgen Umständen ein1ge Zeilen

A Erbe, Herrnha 101 inzendortf mıiısst dem menschlichen Geschlechtsakt eINe
ma{isgebliche theologische Bedeutung un! fordert bereits in seinem SUSCHAL-
ten „Eventual-Testament”“ VO: 1738 „Die Vereinigung der Ehe-Leute So.
mıit nıcht geringerem Kespect und Ehrfurcht geschehen als die Geburt Ooder uch
die Scheidung der Seele VO  - ihrer Hültte 1 dem Leib|].” Vgl ehı „Die Zeugungder Kınder ist die wichtigste Handlung der menschlichen ( reaturen.”“
FEin gewilsser „Mysteriencharakter” kommt ZU Ausdruck, WE Angelkorte den

tiert.
ihm angezeigten Ehestand mıit „gewifßlich der Welt eın Geheimnis” (s 0.) anı11ı0O-

/4 Ebd
Brief Angelkortes Bischof Johannes Nitschmann vVe Maı 1744
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überschreiben. Ich bin 18 Decemb., muiıt meinem lieben Br Horn,
wieder glücklic Hemer arrıvıret. DIie unerwartete Nachricht VO dem
Heymgang meılner Eheschwester ZUuU amm hat Yhier bey jedermann,
besonders aber unter den Erweckten Seelen, eiıne große estürzung und
EITrUuDNIS reylic verursachet. Es scheint, dafs S1e och räftiger ach
ihrem Tode predigt, als bey ihrem en Die Erweckten elien können
sich nicht ohl darın inden, WE GS1€e ihren hertzlichen un 1ebrei-
chen Umgang edencken. S0 ist des Lamentirens fast eın Ende Ich
gönne ihr VO gantzem Hertzen die große ligkeit; ich bin auch über-
zZeugt, da{fs e$s des Heylandes sSeın eiliger Wille SCWESCI, es ist mMIr aber
ihr ingang doch sehr empfindlich. Sonst schencket MIr der Heyland
eine merckliche eruhigung un! Zufriedenheit mıiıt seinem illen, da{fßs
ichs zutrauen kan, br werde es gul machen.“

Knapp Zzwel re ach dem Tode sSelnNner Tau hält eS5 Angelkorte für
angebracht, sich die Gemeinde in Marienborn wenden, ob S1e hin-
sichtlich eiıner erneuten Eheschliefsung für vermitteln könne.” Wie-
derum SC  er ausführlich sSeINEe eweggründe, eine Mischung aus

wirtschaftlich-privaten un! amtlich-geistlichen Erwägungen, welche eiInNe
zweiıte Heirat aus se1lner 1C zwingend erfordern: ”  urc. mMeı1ıne äußere
MmMsStTande bin ich veranlatset worden Jetzo aufs eue Sie schreiben.
Meıne leibliche, un! geistliche Umstände, woriınnen ich stehe, scheinen
eiINe Veränderung erfordern, nemlich da{fs ich wiederum ın den eili-
gen estan! mich werde begeben mussen. Oft bin ich oll auf dem
Sinn gestanden edig bleiben; allein MmMe1ıne leibliche Haushaltung blo({s
UTC ägde bestellen lassen, ist MIr nicht rathsam, weil ich VO der
leiblichen Haushaltung nicht jel verstehe, un! WE ich auch es Vel-

stünde, Urc meılne Amtsgeschäfte doch behindert würde, eiNne gehöri-
UIS1IC darüber en Was die geistlichen MsStTande betrifft 50

ist die hiesige rweckung gröstentheils unter den Frauenspersohnen,
un insonderheit unter den Verheyratheten, welche eıner ege höchst-
benöthiget sind; zudem ist die Zahl der Erweckten, seitdem der 1e Br
Horn bey MIr lst, welıt orößer als orhin Nun habe Z WaT 1er verschie-
ene Gelegenheiten S Heyrathen, welche MIT angeboten sSind, un 1m
leiblichen auch ziemlich vorteilhaft. Allein mich die Welt inenimn
verheyrathen, kan ich ber meln Hertz nicht bringen, und Güter dieser
Welt suche ich nicht Ich weils MI1r also keinen anderen Rath, als die
Theure Gemeine 1edurc hertzlich bitten, sich meıner, auch 1n die-
S& Stück aufs eue anzunehmen, un:! mMır eiINe chwester aus der (e-
meıne, welche 1MmM stande ist anderen Seelen arbeiten, meıliner
Eheschwester überlassen. Ich csehe es als eine besondere na

Brief VO: Apriul 1746
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WEe es geschieht. ur die 1e (Gemeine sich meılner nicht anneh-
mMen), wülste ich MI1r nicht helfen Ich verlange nicht anders als ach
dem Sinn un illen des Heylandes heyrathen. Und wI1e ich VO der
Theuren Gemeınne eın gyleiches überzeugt bin: S0 ersuche diese Sache VOT

dem Heylande überlegen, un! VO dessen illen, bald als immer

möglich, MI1r ein1ıge Nachricht zukommen lassen.“
Um der Gemeinde ihre Entscheidung erleichtern, sendet der hei-

ratswillige Pfarrer mıt derselben Post och ein1ge Zusatzinformationen
ber se1ine Person: „Schließlich VO meIınen leiblichen Umständen och
etwas berühren; SO bin ich 36 Jahr alt Meıne jährlichen Finkünfte
erstrecken sich aufßer der freyen Wohnung, etwas ber zweyhundert
Reichsthaler Weil mMe1ne Mutter January dieses rS verstorben;
50 werde ich, ach erfolgter Theilung, welche ber ein1ıge ochen VOT

sich gehen wird, 1mM stande SCYN, alle melne Schulden W1  g bezahlen
eın ob ich gleich dann mıiıt keinen chulden mehr behaftet; 50 habe ich
doch auch der Welt nichts übrig. Meine leibliche Verwandte sind mMI1r
alle feind, un! ZWaTr hauptsächlich se1it der Zeıt, als ich mıt der Lieben
(Gemelne bekandt worden.“ Wie Angelkortes erneute „Heyratssache”
1U  aD 1m FEinzelnen verläuft, ist nicht mehr rekonstruierbar. Im T1e VO

28 Oktober 1746 ring sich Marienborn och einmal urzZ 1n YT1N-

NETUNS. Danach schweigen die Quellen rst Zzwel Jahre spater finden
sich 1n einem Tri1e den Graten Zinzendorf (25 November eUue

Intormationen. Hier rfährt der Leser bereıts VO einem „selig-ver-
onügten” Familienglück: Da ich ve  INUNEN, da{s Sie sich vorjetzo
Holland?® aufhalten; S50 habe nıicht unterlassen können, mich durch diese
Zeilen aufs eCUEeE 1Ns Andencken bringen un! zugleich berichten,
da{fs ich mıiıt me1lner lieben Eheschwester, un kleinen Söhnlein, och
vergnugt un selig bin. Wir sind October VO der lieben Gemeinine

Herrnhaag zurückgekommen, nachdem WIT uns drey ochen lang
aselbs aufgehalten. Wir hatten die nade, mıt dem Volcke des Hey-
landes Zu Abendmahl gehen, welches uUu11s Z egen Wa  — Über-
aup hatten WIT aselDs selige Tage, un das Verliebtseyn 1Ns Seiten-
hölgen,”” INa  aD} allda immer redet un! sınget, ist uns sehr g-
mMu  1E Unsere FEhe ren WIT Segen, un das Lämmelein läs-
set uUu1ls viele na: darınn wiederfahren.“ Der gesamte Brief, der och
ausführlicher zitieren se1n wird, ist w1e kein anderer VO der SC
lassenen un Lieblich-heiteren Stimmung der „Herrnhaager Sich@gs-PE T

der Brüderkolonıe e1sS gegründet
i e Seitenwunde des Gekreuzigten nach Joh 1 / 3 S vgl hierzu ausführlich den
nächsten Abschnitt (D)

287

Pn E A



zeit”78 bestimmt. Er ist eın Indiz für die ungemeıne Ansteckungskraft des
Lebensgefühls. Dass sich Angelkortes EeEUue (attin Femia”? dage-

SsCch ın Hemer, gleichsam der Diaspora fernab VO den grofßen Zentren
der Brüdergemeine, nicht sehr ohl fühlt, kommt 1n einem eigenenBrief®0 die chwester Nitschmann ın Herrnhaag ZUuU USdruC S
ist MITr mannıchmahl recht betrübt, da{fs ich 1er allein MUu: sıtzen,
dencke ich aber: Es ist des Heylandes willen, ist MIr wieder
leicht Gedencket doch mich Ding. | Ich bin deine arıiıe
Schwester, Femia Angelkortin.” ach dem Tode ihres Mannes ist es ihr
ehnlichster UnsC Hemer wieder verlassen dürfen.?!

Theologie und Sprache der Sichtungszeit
Die Briefe Angelkortes spiegeln In signifikanter Weise die wechselvollen
Entwicklungen 1m religiösen eben, Denken un:! Empfinden der Brü-
dergemeine. Bekannt ist, ass gerade In den 1/40er ahren eine el
VO theologischen Akzentverschiebungen gab, oft Urc die unerschöpf-1C Kreativität inzendorfs angeregt, manchmal den Zeıten seliner
wesenheit durch eine geWwlsse Figendynamik Nnnerha der jeweili-
sCch Wohn- un: Lebensgemeinschaft hervorgerufen. Besonders den
theokratisch-autonomen Siedlungen Herrnhaag und Marienborn andern
sich erhalb weniger re In einem geradezu atemberaubenden Tem-

nicht HUF die theologische Dogmatik, sondern das ganz alltägliche
religiöse Lebensgefühl, konkretisiert ın den vielfältigen Formen der Ge-
meinschaftserfahrung®? und der ort vorherrschenden Kommunikation.
Es entwickeln sich In dem weitgehend abgeschlossenen Lebensraum
gleichsam In regelmäfßigen Schüben eue Arten der geistig-geistlichen
Interaktion und, besonders markant, eiıne eigentümliche relig1öse SOon-
dersprache. Dass diese dann einem zweıten Schritt auf die Sympathi-

Vgl hierzu den nächsten Abschnitt.
Femia Brämel adus Ouda-Bork/Niederlande. Heiratsdatum: 1/4/ (Bauks, Nr.
105,

81
Vom Februar 1/49 Vorliegend der Handschrift ihres Gatten.
Brief des Heerendyker Bruders ampater Zinzendortf London (vom Maı
1752 nach Wotschke, Pıetismus, fI Anm. 55) „Ich sende die Leichenpredigtdes sel Br. Angelkorte. Ich bin se1it der eıt SE1INES Heimganges zweimal Hemer
bei der Schwester Angelkorte SCWESECN. S1e hat sehr gebeten, S1Ee in ihren Umstän-
den besuchen. S1e ist ziemlich artıg und zufrieden, verlangt ber sehr, da{fßs S1e
bald möchte die emeine kommen, weil S1IeE da SANZ allein un! S1e manches
VO:  > den natürlichen Predigern auszustehen hat.“”
Singe- und Betstunden, Gottesdienste, Ansprachen, Abend- und Liebesmahle,
unterschiedliche este und Feiern, organıiısierte opiele, Musik- und Theaterveran-
staltungen, eic
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santenkreise der Diaspora ausstrahlte, kann nicht zuletzt den Brietfen
Angelkortes empirisch nachgewiesen werden. Es ist bemerkenswert, WI1Ie
die neuesten „theologischen TIrends” aus Herrnhaag un das jeweils
„modische” okabular 1MmM Sprachgebrauch des Hemeraner Pfarrers auf-
tauchen, me1lstens LLUT eın wen1g zeıitversetzt.

Es War bereits davon die Rede, ass Angelkorte schon iın seinem 508
„gesetzlichen Zustande”“® die für die Brüdergemeine charakteristischen
Christusbezeichnungen sich eigen gemacht hatte.% Erst recht äaußert

sich ach seinem rweckungserlebnis 1mM Frühling des Jahres 1/40
SALLZ 1n der vorgegebenen Terminologie der Herrnhuter Der Gottessohn
wird mehrfach als der „Erzhirte“ bezeichnet, SCn als der „Erbarmer“”,
einmal als „Seelenfreund”“ signifikant häufig als das „‚Lamm  0 VOT en
anderen Titulierungen aber als der ‚Heyland”, oft mıiıt dem Epitheton
„lieb”.® ott als der „Vater“ (1 trinitarische Person) oder gar der „Heili-

(seet (3 trinitarische Person) werden VO der es dominierenden
Christusgestalt vollständig verdrängt, selbst die 1M trinitarischen inne
neutrale bzw umfassende Bezeichnun „Gott“ findet INa LLUT selten.
Dem christozentrischen okabular entspricht inhaltlich-theologisch eiıne
fast ausschlie{fliche Konzentration auf die Fragen der Soteriologie:
er ege kreisen die edanken die Fragen der persönlichen e1ls-
ane1gnung, jeweils 1n starker Konzentration auf die eigene Emp  Ssam-
keit Hierbei können zwel chwerpunkte ausgemacht werden: Der eine
erı die rage ach der (subjektiven) Gewissheit der Gnade,® der

50 se1ine eigene retrospektive ichtweise 1M Brief VO: Januar 1743 p AI
1739, da ich meiınem gesetzlichen Zustand stund
Siehe Uup: Kap
Zeitweise verdrängt die Bezeichnung „(Lieber) Heyland” ihrer Ausschliefslich-
keit alle anderen konkurrierenden Ausdrücke; besonders ausgepragt 1m Brief VO

Maärz 1/41 onas Paul Weifßl Miıt den Christusbezeichnungen (bes. „Erbar-
mer“”,  A0 „Hirte“ un:! „Heyland”) korreliert Übrigen die Selbsttitulatur. S0 be-
zeichnet Angelkorte sich und die Seinen in ständigen Wiederholungen als ”  I-
würdig” und „elend(e Kinder)”, als„Wurm“ un „verlorenes Schaf“, deren
1e1 sel, „kindlich“ und „einfältig” Se1ın bzw „kindlicher Zuversicht“” den
„einfältigen Glaubensweg“” gehen.
Vgl als Be1ls 1el den Brief VO: Maı 1740 Zinzendorrft: WE L1UTE wüßte,
wWw1e 1ZUu NSCNN, da{fs INan ZUrT Gewißheit der na gelangen könte”; siehe uch
den Brief VO September 1740, ebentfalls den Girafen: „Nur dieses eintzigefehlet mıir, dafs, ob ich ‚WarTlr glauben kan, dafs ich nicht soll verlohren werden, ich
dennoch, ohne allen Zweitel, mich nıcht völlig, und allezeit selig fühlen kan,
dafs, W © diese Stunde und Augenblick solte sterben, noch keine gäntzliche Freu-
digkeit, un unumstößliche Gewißheit der Gnade Gottes, bey MI1r befinde Versehe
ich:  S  R zuweilen, sagt mI1r mene Vernuntft: Es ist 1U alles verlohren, du dartfst
11U.  >} nicht wiederkommen; Indessen WE ichs WagC, und Z Heylande wieder
komme, bald ist alle Unruhe, und knechtische Furcht wieder WEeßB, und Cie VOTrTI1-

Liebe, Freudigkeit, und Zuversicht, ist ohnverrückt wieder da, welches mich
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andere die Empfindungen der 1e DA „Heyland”, 1Le die emotionale
Bindung den Erlöser und dessen Versöhnungswerk.®” In diesen seinen
Empfindungen sehen WIT Angelkorte großen chwankungen unterwor-
fen, doch weilfls er auch regelmäfsig VO selinen Fortschritten berichten.
Kaum eine bessere Zusammenfassung des Seelenzustandes Angelkortes
kann e$s geben als das kleine Gedicht, welches seinem TIe VO

Januar voranstellt. Darın äaufßert el die Bıtte

„O Lämmlein, gib doch immer,
da{fs MIr nicht L1IUTr eın Schimmer
VO deiner nael
Neın, da{fs ich alle Stunden
recht fühlbar habe die unden,
und selinen gantzen Marterleib!”

Gleichwohl eginn muiıt diesem Brief eine eue ase se1liner gesamten
Diktion unterscheidet sich signifikant VO den zehn vorhergehenden
Brieten Am deutlichsten ablesbDar ıst 1es einer Reihe VO Ausdrü-
cken, die 1ler Z ersten Mal erscheinen. Zunächst wird erstmalig das
Diminutivum „Lämmlein” verwendet. Damiuit grei gelkorte eiıne der
allerneuesten sprachlichen Entwicklungen 1n Herrnhaag un Marien-
born auf.® el ist die Sprache lediglich das Symbol für das eue „g
fühlte erhältnis” der Gemeine ihrem Erlöser Während . TLamm“-
och den aucCc des eschatologisc Siegreichen un Heroischen sich

denn ufs innıgste beschämet, und In iıne rechte Ehrfurcht setzet, dafs ich nıicht
die ohnaussprechliche Liebe des Heylandes bewundern kan, Er

die abscheulichsten Sünder aget; dieses ist die Beschaftfenheit mennes jetzıgen RS
standes.“”

als Beispiel den Brief VO: (Oktober Polykarp uüller „Seit einıger eıt
habe viele Empfindungen der Liebe melıInem en gehabt; LU ber se1t 1N1-
gCcn Wochen ist mirs todt und unempfindlich. Meın Verderben des Hertzens, wel-
hes bey den Empfindungen der Liebe schiene verschwunden SCYN, ist MI1r jetz
offenbahr; ich bın noch kein Sünder, und die Wunden des Lammes kenne ich noch
leyder nicht; Meın ertz ist kalt, todt, und unempfindlich den Todt
des Herrn; das ist wohl der eigentliche Kummer me1lnes Hertzens; und dabe will
alles nıcht verfangen, WI1e ichs uch anfange. Ich weißs, S1ie nehmens nicht übel, da{fs
Ihnen aller Einfalt meln ertz entbiete. Indessen werde VOT den Füßen des
liebsten Heylandes liegen bleiben, bis Er sich über mich elenden erbarmen kan G
Adressiert Bischof Pol karp Müller.
H .-W Erbe, Herrnhaag, „Seit Eetrw. 1742/1743 ist neben ‚Lamm'’ die Verklei-
nerungsform mmleın 1mM Vordringen”,. Vereinzelt, allerdin noch ohne Bre1-
tenwirkung, Aass! ıch die Benutzung der Vokabel uch schon rüher nachweisen,

1741 In inem Gedicht der räfin Erdmuthe Dorothea (vgl. eb  ‚p Anm 1)a-
nach häufen sich die Belege für „Lämmlein”; spatestens 1 Verlauf des Jahres 1/43
ist als „omnıpräsentes Modewort“ aller Munde.
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hatte,?° wird das „Lämmlein“* Urc die verniedlichende ndung end-
gültig ZUuU kleinen, liebenswerten un 1n jeder Hinsicht harmlosen We-
SCIL, welches 1n einer bukolisch gefärbten Atmosphäre ZU „Spielge-
tährten, fast Spielzeug”?! muhtert. In Angelkortes Wortschatz nımmt das
„Lämmlein“” fortan (und ZWaT bis 1Ns Jahr 1749°2) einen festen ar ein,
un mıiıt ihm atmen SEeINE Briefe auch den auc einer typisch-neuen
Sentimentalität: In elner heiteren, VO innerer eborgenheit gepragten
Stimmung fühlt sich mıiıt selinen eigenen Worten immer äufiger
„vergnugt, ruhig un: selig”.%

Gleichzeitig stöfst INnan Z ersten Male 1mM vollen Umfang auf die
Sprache des 508 Blut- und Wunde  ultes Auf engstem Kaum un!
äaufßerst onzentrierter Form begegnen charakteristische Wendungen:
en den Zentralbegriffen „Blut“ un! „‚Wunden  44 ist VO Jesu „‚Marter-
le1 die Rede, VO dessen „Todespein”, die INa sich ge  Ssmälßsig,
eignen möchte. Man 11l „die Seligkeit 1Ns Lammes unden schimmern
sehen”“ un! selbst „InNs Lammes Blut eintauchen“”. Der Heiland mOge das
„Hertze muıiıt seinem theuren Gottesblute eriIiullie  ”“ Die „Nägelmahle” des
Gekreuzigten werden Gegenstand mystischer Anschauung und ZU
TUnN! der Heilsgewissheit. In elıner für heutige ren völlig abstrusen
Redeweise soll die „Gemeine des Lammes”*” die „Seelen die unden-
Ööhlen hineinflehen”, spezie 1n die höchst verehrungswürdige Seiten-
wunde Christi, den „blutgen Seitenschrein“”.®“ Man sieht, ass der

Vgl Uup: (Kap ZU . Lamm“ der Johannes-Apokalypse.
91 E Erbe, OI
9 Im Februar 1749 schrieb Zinzendorf seinen berühmten „Strafbrief”, der die enut-

ZUNS aller unbiblischen Dimiınuhva verbot.
93 Brief VO Januar 1743 Vgl das Schreiben VO (Oktober desselben es

den Grafen: Ach ruhe L1U)  > sanft 1mM Frieden, un hange seiner (nade. e1In
Friede bewahret meın ertz aller Stille, da{fß ich verriegelt und VeI-
schlossen bin alles Geräusch der Erden. Und In solchem Zustande bin ich
Z vergnugt und selig. Brief VO: Maı 1/44 AICHh bin VO:  - der (Gsnade
gleichsam umringet, umgeben, und umschlossen CWESECN der Heyland ZUS
mich noch immer mehr sich, und SEINE Liebe ist mMI1r unverändert geblieben; Er
nahm mIır /Zweitel und Bedencklichkeiten wieder WEeg, und erfüllete meın ertz

mMI1r wohl. Ich ruhe sanft 1n seinem Frieden.“
mıt seinem Frieden. Nun halte ich mich gantz kindlich SeINeEe Gnade, und ist

uch dieser bemerkenswerte Brief ©© Januar ist noch nicht veröffentlicht;
auszugswelse heilst dort ıner relevanten Passage: „Seit ein1ıger eit hat der
Liebe Heyland m1r Zu Ööfteren SeINEe Gnade empfinden lassen, da{fß ich VO)]  > dem
greulichen uten der Sünde nicht mehr 1 Hertzen beunruhigt werde w1ıe VOI-
hin, sondern mich manchmal gebeugt und klein, ber dabey uch VeI-

gnugt, ruhig und selig le, da{fs ich N| immer bleiben möchte Indessen ists
noch kein bleibender Zustand. Meın Verlangen gehet doch lediglich des
Lammes gantzer Lohn und Eigenthum werden, WE LLIUTr der Liebe Heyland
mıt meiınem Hertzen einmahl könte fertig werden, da{fs seiINe Todespein
meılneZ Sache ware; denn ich fühle, da{s ich nicht immer dem Heyland mich
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schwärmerische Enthusiasmus der genannte: Sichtungszeit” (welché
11a1l mit guten Gründen muıt dem Jahr 1743 beginnen lassen kann!?®) auch
Angelkorte bereıts voll erfasst hat

Idie Briefe der nächsten Jahre sind VO einer ähnlichen Sprache g-
pra Angelkortes edanken kreisen immer un! beständig dieselbe
ache, immer wieder erscheinen dieselben sprachlichen Versatzstücke:
„5o seutze ich urn, da{fs ich die unden des Lammes möge kennen ler-
NEC, und sSe1Nn (‚ottes Blut ertzen erfahren.”?/ „Theure Gemeine!
Wenn du deine Seelen hineinflehst die Wundenhölen und in den off-
nEel Seitenschrein, dencke, der mufs auch hinein.”?28 „Meın Hertze
möchte die Nägelmahl schauen.“? DIie Sätze ließen sich elle-
big vermehren; als Zusammenfassung kann eın /Zıtat aus dem Jahre 1746
dienen: „Nichts freuet mich sehr als Jesu Blut ka Wunden. 100

hencken kan, sondern noch Ööfters, dieses un! jenes mıiıtgantz hingeben und
eindingen will, nicht in seın Reich gehöret; Ich werde unvermuthet hingerıssen
VO  5 der Macht der Sünden, un liege ich wieder meInem völligen
Untflath der Sünden, dafs nicht heraus kan; doch bleibet MI1r bey dem allen, immer-
dar eın schwaches Sehnen, 1Ns Lammes Blut eingetaucht werden. Mır dünckt,
da{fs ich die Seligkeit 1Ns Lammes Wunden gyleichsam VO]  s fernen schimmern sehe,

da{fs ich MI1r woll keinen gylücklicheren 7Tustand wünschte, wel1ınll 1Ur der Hey-
lanı meın gantzes rundverdorbenes ertze mıiıt seinem theuren CGottesblute e1in-
mah: erfüllen könte, da{fs ich 1ın seiner Nägelmahl meılne Gnadenwahl erblicken
möchte. Theure (Gemenne des Lammes! Wenn du deine Seelen hineinflehst die
Wundenhölen, un 1n den Blutgen Seitenschrein, 50 dencke: der mu{fs uch hın-
eın  D
Der Begriff ist VO]  3 Zinzendortf selbst gepragt (nach B 31 der „Sichtung“ der
Gemeinde durch atan) un! setzte sich als Bezeichnung für die Jahre VOT 1750
durch Andere ıIn der zeitgenössischen ] ıteratur gebräuchliche Namen: die „lustige
der Sichtungszeit”, die „Seitenhöhlgenzeıit“, der „leichtsinnıge Periodus”, die
„Spielzeit‘, der Schäzelperiodus” Belege be1l Peucker: „Blu auf grunen
Bändchen“”. I ie Sichtungszeıit In der Herrnhuter Brüdergemeine, 1n Unitas
Fratrum, 49 / 5 / 2002,
Zu den unterschiedlichen Datierungen er Jahre; 1743-1749 / 1750; 1746-1750)
vgl Peucker, Sichtungszeit, OI Die Datierung des Beginns ist aufgrund
des dynamisch-prozessualen Charakters mıiıt gewlssen Schwierigkeiten verbunden;
naturgemäfs hängl ıne zeitliche Fixierung VO  - der Definition der genannten

ab (Kernelemente ind neben dem allgegenwärtigen „Blut- und
Wundenkult“ VOT allem: Verehrun„Sichtungszeit” der Seitenwunde Christ1; schwärmerische Je-
susmystik und „EhereligionD4 festliche Grundstimmung in vergnügter Erlösungs-
freude; verniedlichende Natursprache; Erotisierung der Frömmigkeit; Aufhebung
der Geschlechtertrennung,; nıcht zuletzt naıve Albernheiten und unanständiger
Sprachgebrauch). Für das Briefcorpus Angelkortes bildet das Jahr 1743 jedenfalls
wıe ezeigt ıne deutliche ZASsur.

9/ Brie Zinzendorf VO Dezember 1/44
Brief die (‚emenne in Marienborn VO September 1745
Brief die (Gemenmne ın Marienborn VO: ugus! 1746
Brief die (Gememe Marienborn VO Oktober 1746
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kın welıterer Entwicklungssprung iıst Ende des Jahres 1748 beob-
achten. Im Herbst War gelkorte och einmal einem dreiwöchigen
Besuch 1n Herrnhaag!®! (wo offenbar nähere Kontakte Samuel 113e
erkühn 102 un: Joachim Heinrich ubusch1!® geknüpft hat und mıt Jo-
hannes Nitschmann 1n eine Duz-Freundschaft eingetreten ist).10%
Herrnhaag befindet sich dieser eit auf dem Öhepunkt se1nes relig1-
Osen Rausch- und Verzückungszustandes. Die gesamte Gemeine befindet
sich unter der Anführung des Zinzendorfsohnes Christian Renatus In
eiINer allgegenwärtigen Festtagsstimmung, die Chorschranken Sind welt-
gehend aufgehoben, die Atmosphäre ist mystisch-sexuell aufgeladen, der
Seitenhöhlchenku 1Ns Extrem geste1igert, die relig1iöse Sprache schlägt
ihre kühnsten Kapriolen. Angelkorte lässt sich ın die spielerisch-
ausgelassene immung hineinnehmen, auch er möchte eın „rech usti-
SCS un seliges Kreutzluftvögelein”!® sSeın Dennoch ist ihm Zr ersten
Mal eine SewWlsse Reserviertheit anzumerken. Er schreibt inzendor
„Wir sSind October VO der lieben Gemeine 1ın eIT  aag zurück-
gekommen, nachdem WITr u1ls drey ochen lang aselbDbs aufgehalten.
Wir hatten die nade, mıt dem Volcke des Heylandes Z end-
mahl gehen, welches u1ls Zr Segen Wa  z Überhaupt hatten WIT da-
selbst selige Tage, un! das Verliebtseyn 1NSs Seitenhölgen, Ial

immer redet und singet, ist sehr gemüthlich. Ich weils wohl,
da{s ich des eylandes bin, und auch ijehb habe ber sterblich Vel-
1e SC 1Ns theure Seitelein, das 11 ich och nicht bey MIr. ber
me1n Hertze sehnet sich doch darnach also werden. edencken Sie

101 Vgl den Brief VO November 1748
102 Lieberkühn (1710-1777): der „Judenmissionar”. Aus pletistischem Elternhaus

Schlesien stammend, Besuch des Pädagogiums Halle, Studium der Evangeli-
schen Theologie und Orientalischer Sprachen Halle un:! Jena VO  -E
(demnach eın Kommilitone Angelkortes); 1736 Eıintritt 1n die Herrnhuter Brüder-
gemeine; VO baEvangelisation unter den Juden Holland und England;
se1it 1742 Prediger der Brüdergemeine verschiedenen Orten, 1ın Herrnhaag VO  5
FALN/50

103 Rubusch (  A Führungsgestalt in der Herrnhaager Sichtungszeit. Aus

Brüder.
dem Baltikum stammend, ab 1744 1ın Herrnhaag, dort bald Altester der ledigen

105
Vgl den Brief VO: Februar 1/49
Wortschöpfung Zinzendorfs, der seinen Sohn Christian Kenatus dessen (3
burtstag September 1745 wWw1e folgt beschreibt: als „wunden-würmelein, VeTl-
liebt In seine vier nägelein, eın creuz-luft-vögelein, kränkelnd VOT liebes-pein nach
ESU Seiten-schrein“”. Die hiıer verwendeten Wortspiele haben seitdem 1n der Brü-
dergemeine ine EeNOTINE Kesonanz erfahren, immer wieder sind S1e zıtiert und
runert worden. „Der Fromme proJiziert sich selbst in das flatternde Vöglein, das sich
in der Atmosphäre das Kreuz, 1n der Kreuzluft, unendlich wohl fühlt, ohne
dafß der Gekreuzigte selbst deutlich 1m Blickfeld erscheint“ (H.-W Erbe, Herrn-
haag, 88)
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meılner treulich VOT dem Lämmelein, da{fs ich auch möge eın recht lusti-
SCS un! seliges Kreutzluftvögelein werden!‘ 106

Vielleicht ahnt Angelkorte seinem T1e inzendorf, ass der
raf aus dem Ausland Holland, nglan das untere Treiben ıIn
Herrnhaag argwöhnisch beobachtet und WI1e spatestens sSe1in berühmter
„Strafbrief” VO 10 Februar 1749 ze1igt manche Entwicklung auf das
schärfste missbilligt. Auf der anderen Seite ist Angelkorte muıt einer Tau
verheiratet, welche den „Geist VO Herrnhaag” wohl och kritikloser
absorbiert en scheint. och scheint sich ıIn Hemer nicht herum-
gesprochen aben, ass inzendortf neben ein1gen anderen absonder-
lichen Sprachspielen insbesondere den £eDrau«cCc des Wortes „Seiten-
LO verboten hatte 50 schreibt Fem1la Angelkorte Schwester
Nitschmann och Februar 1749 unbekümmert: „Ich habe dir oll
nicht geschrieben, doch habe ich dir fleißig 1M Seitenhöhlgen besucht
Herrenhaag ist MI1r recht ZU Segen SCWESECN, Ich möchte recht tief
hinein 1Ns Seitelein.“ Hıer werden die Herrnhaag kursierenden Phan-
tasıen aufgegriffen, 1n denen die Seitenwunde einem Innenraum @1 -
welıtert wird, einer „bergenden Höhle”“, die Schutz un! eborgenheit
bietet, bis hin Z orstellung eines gemütlichen Wohnzimmers mıiıt
1SC und Stühlen, ıIn dem 111a sich reffen un! beieinander SsSe1ın kann
Und WE es weiterhin beispielsweise el „Ich dencke und glaube,
W as das Seitenhöhlgen 111 ehalten, das wird doch selig”, sieht 111a11l

eutlich, ass das „Seitenhöhlgen” einer etzten Steigerung se1INe
Apotheose erfahren hat un! die Stelle Christi selbst getreten ist; S55
steht 1ler eindeutig nicht synekdochisch etwa als Dars DFO LtOtO -10)]85
dern 1mM iInne einer göttlichen Identifikation, ZaNzZ WI1e auch 1es In
err  aag üblich geworden Wa  - (S0 konnte I111alı eım OriIes des
ahres 1748 1n goldenen Buchstaben Brüderhaus lesen: „‚Vivat ott
Seitenhöhlgen”.107) Der Pfarrer Angelkorte selbst hat vielleicht nicht
dieser Weise geredet. Dass er aber zumindest gebilligt hat, zeigt die
Tatsache, ass der zıt1erte Brief seliner Tau seiner Handschrift überlie-
fert ist

106 Brief VO November Zinzendorf, der sich ın Ee1S aufhält.
107 Vgl Peucker (Sichtungszeit, I8), der noch welıtere Beispiele für die Deifikation

des Seitenhöhlchens bringt. Dementsprechend konnte ZU Seitenhöhlchen natur-
iıch uch gebetet werden.
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Auswirkungen auf die Hemeraner Gemeinde

Das Urteil der achwe ber Pastor Angelkorte ist ambivalent:;: ihm
schieden sich die (Geister. Gleichsam exemplarisch SEe1 dieser Stelle der
Hemeraner Theologe, Sprach- un Heimatforscher Friedrich Leopold
Woeste (1807-1878) zıtlert. In dessen „Nachrichten ber die CVaN:
luther. Parochie Hemer”“” (verfass 1861 )10 heift „Dieser Mann War

oder wurde Herrnhuter. egen se1liner Verbindung mıt der rüderge-
meılne verschrien ihn die damaligen Orthodoxen als einen Pietisten. b
SO dieser Mannn MHre un welses Verkennen SeINer Stellung als
Pastor eiıner Gemeinde, worıin die Herrnhutisch Gesinnten ZWaT einen
sehr ehrenwerten, aber kleinen Teil ausmachten, bei der eNnrza se1lner
Gemeindeglieder eiINne Wirksamkeit, die bei se1iner ernsten Frömmigkeit
hätte bedeutend werden können. Sein chwanken aber zwischen aufßern
Rücksichten und Überzeugung mMag auch den Herrnhutern eben nıicht
erbaulich SCWESCH se1n, wenngleic die Hemerschen Diasporisten och
lange ach seinem Tode se1Ines es voll waren.“ Es stellt sich die rage,
ob das nachträgliche Urteil zutrifft un ob die zeitgenössischen Quellen
diese Sichweise bestätigen können. Konkret Wie wurde Angelkorte VO  -
seinen Zeıtgenossen gesehen? Und VOT em Wie wirkte se1INne Arbeit ın
der Hemeraner Gemeinde?

Wie oben beschrieben!% scheint die Ausgangssıtuation urz ach
dem Amtsantrıitt Angelkortes derart ZCEWESCH se1n, ass bereits ein1ge
„Herrnhutisc Gesinnte“ Hemer ansäss1ıg Diese standen OiIfen-
bar ın Kontakt mıiıt ihrem ehemaligen Pfarrer Forstmann SO-
lingen (Bergisches anı sich ınter dessen Leıtung eine Diaspora-
gemeinde der Herrnhuter bilden egann. So bittet Angelkorte auch
für das kleine Grüppchen selner eigenen Gemeinde einen Diaspora-
arbeiter aus Herrnhut, schreibt aus diesem TUN: gewissermaßen als
5Sympathisant un! och 007 se1iner eigentlichen „Erweckung” Martın
ober, den bereits Aaus Se1INer Studienzeit Jena kennt, un drückt
SEINEe Hoffnung daus, ass „eS nicht gantz werde ıIC  OS abgehen, WeIl-
len sich hie och ein1ıge begierige Seelen finden, die da SCITLC möchten 1n
dem ute des Lammes selig seyn!'ll DIie erminologie ist eindeutig:
Wer Se1IN eil und se1ine Seligkeit „im ute des Lammes” sucht, ist e1Nn-
eutig eın Anhänger der Lehre Zinzendorfs Interessant ist die (Ortsan-
gabe Schluss des Briefes „Hemer, bey ingen”. Man bekommt

108 Herausgegeben VO)  e Gudelius, 171 Der Schlüssel LO (hier 27 1971
Siehe Kapitel

110 Brief VO September 1739
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einen INATUuC. wI1e grobmaschig das etz der Brüdergemeine in der
westfälischen Diaspora och geknüpft ist

Wie oroß die Gruppe der „Herrnhutisc Gesinnten“ ın Hemer
diese Zeıt ist, darüber macht Angelkorte eın Jahr spater präzise Angaben.
Nunmehr selbst 1mM Sinne der Brüdergemeine „erweckt”, schreibt er

September 1740 den Grafen Zinzendorf „Meıine Gemeine betref-
fend, stehen viele unter Rührungen, ZweYy sind nicht fern VO Jau-
en, un 1ler sind kürtzlich Zu Glauben gekommen, davon ZWECY VerlT-

storben, ZWCY aber och en sSind; Außer denen sind och ZWEVYV,
vorhin bereits AT na gekommen.“ S5Summa SUMMATUM handelt sich
ach an VO September 1740 gerade einmal 1er äubige. Um
S1€e herum schart sich aus der Sicht Angelkortes eın erweiıterter Kreiıls, der
vermutlich wWI1e der Terminus „Rührun en  4 insınulert aus dem all-
gemein-pietistischen ager stammt11! und dem Herrnhutertum OTffenDbDbar
eine gewlsse Aufgeschlossenheit entgegenbringt. Unter den letzteren
wiederum befinden sich ach Angelkortes Angaben‘‘'? hauptsächlich
„Frauenspersonen”, ein1ge och edig, andere verheirateten Standes Um
S1€e bemüht sich der Pfarrer OffenDbDbar besonders und beginnt mıit ihnen AA
Gemeinschaft tretten”, W as sogleic eın gzewlsses Aufsehen erregt.
eın plötzlicher 1fer für die 50g „Mährische Brüdergemeine“ trifft bei
nicht wenıgen selner Zeıtgenossen auf Unverständnis. Mıt Angelkortes
Worten: ACH bin bereits des eylandes willen eın pO meıliner Ver-
wandten un anderer In diesem an geworden. “ 1! enbDar wirft 111a

ihm auch Amtsverletzung VOT, denn se1InNne Biıtte eine Eheschwester,
die sich die bezeichnete Frauengruppe kümmern solle, hat ZU Ziel,
ass er sich selbst wieder stärker sSe1ln Amt, se1ıne Gesamt-
gemeinde, SOTSCN onne diesem a  e der Pfarrer, „werde ich völ-
lıg VO em l0s werden und meın Amt ohngehindert ren können. 114
Das Urteil oestes, der ihm eın „Schwankeneinen Eindruck, wie grobmaschig das Netz der Brüdergemeine in der  westfälischen Diaspora noch geknüpft ist.  Wie groß die Gruppe der „Herrnhutisch Gesinnten“ in Hemer um  diese Zeit ist, darüber macht Angelkorte ein Jahr später präzise Angaben.  Nunmehr selbst im Sinne der Brüdergemeine „erweckt”, schreibt er am  19. September 1740 an den Grafen Zinzendorf: „Meine Gemeine betref-  fend, so stehen viele unter Rührungen, Zwey sind nicht fern vom Glau-  ben, und vier sind kürtzlich zum Glauben gekommen, davon zwey ver-  storben, zwey aber noch am Leben sind; Außer denen sind noch zwey, so  vorhin bereits zur Gnade gekommen.” Summa summarum handelt es sich  nach Stand vom September 1740 gerade einmal um vier Gläubige. Um  sie herum schart sich aus der Sicht Angelkortes ein erweiterter Kreis, der  vermutlich —- wie der Terminus „Rührungen“ insinuiert — aus dem all-  gemein-pietistischen Lager stammt!!! und dem Herrnhutertum offenbar  eine gewisse Aufgeschlossenheit entgegenbringt. Unter den letzteren  wiederum befinden sich nach Angelkortes Angaben!!? hauptsächlich  „Frauenspersonen”, einige noch ledig, andere verheirateten Standes. Um  sie bemüht sich der Pfarrer offenbar besonders und beginnt mit ihnen „in  Gemeinschaft zu tretten“, was sogleich ein gewisses Aufsehen erregt.  Sein plötzlicher Eifer für die sog. „Mährische Brüdergemeine” trifft bei  nicht wenigen seiner Zeitgenossen auf Unverständnis. Mit Angelkortes  Worten: „Ich bin bereits um des Heylandes willen ein Spott meiner Ver-  wandten und anderer in diesem Lande geworden.”11® Offenbar wirft man  ihm auch Amtsverletzung vor, denn seine Bitte um eine Eheschwester,  die sich um die bezeichnete Frauengruppe kümmern solle, hat zum Ziel,  dass er sich selbst wieder stärker um sein Amt, d. h. um seine Gesamt-  gemeinde, sorgen könne. In diesem Falle, so der Pfarrer, „werde ich völ-  lig von allem los werden und mein Amt ohngehindert führen können.“114  Das Urteil Woestes, der ihm ein „Schwanken ... zwischen äußern Rück-  sichten und Überzeugung” (s. o.) attestiert, scheint an dieser Stelle zuzu-  treffen.  Wie sich das Wirken des Diasporaarbeiters Backe in Hemer auswirk-  te, lässt sich nur schwer einschätzen. Immerhin befand sich der studierte  Bruder etwa ein Dreivierteljahr (seit dem Winter 1740/1741 bis zum  Herbst 1741) vor Ort. Durchschlagend war sein Missionserfolg jedenfalls  nicht, denn Angelkorte klagt noch im Dezember 1741: „Es stehet noch  gar elend mit uns“. Stattdessen regt sich etwas an anderen Orten des  111  So wie beispielsweise auch Angelkorte als Student (nämlich im Sinne des Halli-  schen Pietismus) „gerührt“ wurde. Siehe denselben Brief vom 19. September 1740.  112  Brief vom 24. März 1741.  113  Ebd.  114  Ebd.  296zwischen außern l0uick-
sichten un! Überzeugung“ (s ©:} attestiert, scheint dieser Stelle DU

reffen
Wie sich das iırken des Diasporaarbeiters aCcC 1ın Hemer auswirk-

te, lässt sich LLUT schwer einschätzen. Immerhin befand sich der studierte
er etwa eın Dreivierteljahr (seit dem Wınter 1740/1741 bis ZUuU
Herbst VOT Ort Durchschlagend War se1ın Missionserfolg jedenfalls
nicht, denn Angelkorte ag och 1mM Dezember 1741 „Es stehet och
Sar elen:! mıiıt uns  L Stattdessen regt sich etwas anderen Orten des

111 50 w1e beispielsweise uch Angelkorte als Student (nämlich 1Im Sinne des Hallı-
schen Pietismus) „gerührt” wurde. Siehe denselben Brief VO September 1740

112 Brief VO März 1741
113 Ebd
114 Ebd
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Landes Im e 1747 macht Angelkorte daher den Vorschlag, einen
Bruder aus der (Gemeine als Reisemissionar einzusetzen, welcher selinen
Basisstandort 1ın Hemer en solle, aber die umliegenden Gemeinden
1mM Märkischen, Klevischen un Bergischen Land mitversorgen onne
„Wenn also der Gemeine gefällig ware, könnte der auptplan bei mMI1r
se1n, und der Bruder sich me1lst bei MIr aufhalten, €e1 aber die anderen
egenden als Solingen, Mettmann, Rüggeberg, Sprockhövel un ese
ach seiInem Gutfinden besuchen un! dann wieder ach Hemer zurück-
kehren. 115 ji1eder sieht INan, ass das Herrnhutertum dieser eıit
ZWAaT Merklıc expandiert, sich 1n diesem Stadium aber och auf einzel-
I sehr verstreut liegende „Inseln” beschränkt

Zu egiınn des Jahres 1/4°2 hatte die Gemeine den Bruder Hüfftfel ach
Hemer geschickt, der aber HTE für recht kurze eit selinen Besuch abstat-
tete.116 folgte Bruder Forckel T: Ende des ahres, doch ebenfalls
LIUTr vorübergehend. mmerhin kann gelkorte berichten, ass hinsicht-
iıch der „erweckten Seelen das Lamm iın der na:  rbe se1.117
Dementsprechend meldet er 1mM Oktober 1743 einen „Zwischen-
stand”“ den Gratfen „Unter den erweckten Seelen Uhier sind LLUT
Mansleute als Verheyrathete un! Ledige. Von Frauenspersonen aber
sind 4O als 11 verheyrathet un! Ledige; zZzusammmen 2% Seelen.” Der
Frauen nımmt sich fortan Angelkortes Tau atharına die OffenDar
eine groiße ustimmung rfährt

Eine entscheidende n  icklung zeichnet sich 1m e 1745 inner-
halb der Hemeraner Gemeinde ab Grofien Anteil hat daran ohl der
Bruder Horn aus Marienborn, welcher als Diasporaarbeiter 1U ndlich
für längere Zeit Hemer weilt.118 Euphorisch berichtet Angelkorte
dessen Aussendungsgemeinde: „Der edle Gnadenwind, der se1ıt dem
April in Hemern gewehet hat, wehet och immer fort Es werden och
täglich Seelen erwecket, da{fs die NzZza der erweckten Seelen Jetzo
schon 120 [l Persohnen ausmacht. Kurtz Es ist hier eine solche Ginaden-
zeıt, dergleichen nıe Sewesen. DIie Stimmung 1n der Gesamtgemein-
de Hemer scheint zugunsten der Brüdergemeine umzuschlagen. 1der-
stand die neuerliche Entwicklung hat sich offensichtlich LLUT 5SPO-
adisch un ohl nicht Öffentlich artikuliert. Mit den Worten Angelkor-
tes ausgedrückt: „Übrigens ıst es och ziemlich stille, aufßer da{fs ohl hie
un da einer dagegen redet Neulich sagte einer: Der Gärtner Horn Vel-
führet alle Leute Und VOT ein1gen agen wolte eın gerührter Mann

115
116 Brief  Ebd VO: Februar 17421
VE

118
Brief VO Januar 1743

119
Vom 1745 bis mindestens (terminus post quem) ZU 1/46
Brief VO: September 1745
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unNns kommen, da arnete eın anderer, un sagte: Er solte doch nicht
1Ns Pastorathaus gehen, denn der Gärtner SCY eın Zauberer, Er gebe den
Leuten Zettelgens eın verschlucken, und wWenn S1e olches gethan un

S1€e L1IUTr inmahl gesprochen hätte, waren die Leute auf inmahl
eingenommen, da{fs S1e wieder müflßten 1Ns Pastorathaus gehen. Theure
Gemeine! Du siehest also, wWI1Ie unentbehrlich mMI1r eın Bruder ist, ich wUüilß-
te mMI1r SONS keinen Rath mıt den Seelen fortzukommen. Anderer Orten
1ın hiesigen Gegenden, auch rweckungen sind, nıicht edencken.
Ich ersuche demnach inständigst, den lieben Bruder Horn och ein1ge
eıit bey mMI1r lassen. “ 120

Die fünf Briefe des Jahres 1746 (allesamt die (Gemenne Herrn-
haag/Marienborn) sind davon geprägt, ass der Pastor verschiedene
Besuche se1lner Gemeinde glieder Aaus Hemer ankündigt bzw nfragen

einer dauerhaften Übersiedlung ach Herrnhaag die Gemeinne
richtet: „Seit einiger Zeit hat sich unter den hiesigen Seelen eın merckli-
ches Verlangen geäußert ach der Theuren Gemeine; kEinige Verhey-
rathete, welche nicht gantz VO. Hause wegkommen können, en eine
Begierde auf eiıne eitlang die 1e Gemeıine besuchen, un werden
des endes ehistens hinkommen. Andere un! insonderheit ledige, oll
Männlichen als Weiblichen Geschlechts, en eın hertzliches erlangen
bey der Theuren (Gemeine Z wohnen. Ich kan Ihnen diesen Gang ZUr

(Gemelnne Sar nıicht verargen, da{fs ichs vielmehr sehe, weilen ich
xylaube, da{fs die Seelen nirgends besser verpfleget un verwahret sind als
iın der Lieben Gemeine“” .121 In Hemer herrscht also Aufbruchstimmung.
Da jedoch die Übersiedlung ach err  aag für jeden Bewerber VO den
dortigen Vorstehern „VOTr dem Heyland“ !+ geprüft un genehmigt WEeTl-

den musste, kann nicht präzıse festgeste werden, WI1e oroß die Migrati-
onsbewegung letztendlich ZSeCWESCH ist och eın der unsch ach
Übersiedlung ist 17 a) für die Anziehungskraft Herrnhaags der
Dıaspora un:! für die religiös-enthusiastische Stimmung 1mM evangeli-
schen Hemer, die sich zumindest 1in gewlssen Kreisen, die 111a1l en-
mäfsig 11U. nıicht mehr gering veranschlagen darf, ausgebreitet en
mMa eutlic ist jedenfalls, ass das Urteil oestes, der Hemeraner
Pfarrer habe sich lediglich für „eiınen sehr ehrenwerten, aber kleinen
Teil” Se1INer Gemeinde eingesetzt, für die etzten Jahre Angelkortes, wel-

120 Ebd
121 Brief VO: August 1/46
122 Zum Hintergrund dieser Formel und Z Vertahren der Aufnahme 1n die (Geme!l-

siehe oben Kapitel („Die Bıtte eINe Eheschwester“”).
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che fraglos eine „Hochblüte des Pietismus”’’ 125 Hemer darstellten, nicht
gelten kann.124

Konflikte mıiıt+t den Kirchenbehörden

[Dass sich Angelkorte als lutherischer Pastor CNES die Brüdergemeine
1e hat gewlssen Kontflikten mit der kirchlichen Obrigkeit geführt
Mehrtach ist se1n Fall auf der jährlich tagenden Märkischen ynode Vel-

handelt worden.!? Die erste age datiert bereits auf das Jahr 1743 un!
geht auf die Anzeige des Subdelegaten der Iserlohner Klasse zurück.
Darın el es wörtlich: „Classıs Iserlonensis zeiget da{fs Angel-
korte Hemern den Classical C onventen nicht beywohne, auch seine
(GGemeine tliche ochen verlassen, ohne es dem Subdelegato anızu-

zeigen, olches auch mehrmalen VO: ihm geschehen ist, da dieses
K6ön Edicten zuwider, als wird spector commiuttirt, ihn anzuhalten,
Kirchen Ordnungsmäßig betragen.“ *“ Zweifelsohne ist die eige
berechtigt. Denn neben mehreren Besuchen bei seinem Freund Forst-
Ianı ın olingen!+ sind 5 besonders die beiden Reisen Zr „Braut-
schau“ ach Marienborn!?8 SOWI1e sSe1INE ausgedehnte „Hochzeitsreise”
ach Amsterdam und Heerendyk,!“ die Anlass Z1 bieten konn-
ten. die Eingaben bei der ynode wI1e Schunke meınt „ihn
erster Linıe als Herrnhuter treffen sollen”, ist nicht nachweisbar.!0 An-

„Pietismus” natürlich welıteren S5Sinne; die Ausdrucksweise ist aufgrund der
historischen Wurzeln des Herrnhutertums sicher gedeckt, nicht allerdings VO

Selbstverständnis beispielsweise der Bewohner Herrnhaags: Der „Pietist” galt
zeiıtwelse nämlich der unbekümmerten Sichtungszeit als eın regelrechtes
Schimpfwort für ethische KRıgoristen 1in den eıgenen Reihen Vgl Peucker, Sich-

124
tungszeıt, (dazu Anm. 54)
Ahnlich Gudelius, Angelkorte,
Die Zusammenstöfße des märkischen „Herrnhutianismus” miıt der Synode hat
Schunke (Beziehungen, 44-59) großen Zügen beschrieben. { Die den Hemeraner
Pfarrer betreffende Darstellung ist jedoch nicht immer unantftechtbar und INUS:!
ZTeil (siehe infra Anm. 130.139.146) korriglert werden.

126 Protokollbuch der Maärkischen ynode 1743 (Original 1m Archiv der ev.-luth.
Gemeinde Hagen); ediert bei Göbell, i dhie evangelisch-lutherische Kirche
der Gratfschaft Mark. Kirchenrechtliche Quellen VO  - 1710 bıs 1800, cta DYy-
nodalia VO:  - 1710 bis 1767 Bethel 1961, hier: 266

127 Zuletzt weilt nach dessen Bericht VO: hıs Januar 1743 Solingen (vgl
Schunke, Beziehungen, 31)

128 TYSte Keise: 1 Sommer 1/41 (vgl den Brief VO uUugus 1741; zıtiert UD
Kapıtel C / zweıte Relise: Jahre 1742 (vgl den Brief VO Januar

129
130

Vom Juli bıs Oktober 1743 (vgl den Brief VO: ()ktober
Schunke, Beziehungen, 31 Unverkennbar die Person Angelkortes einge-
NOIMMEN, spielt Schunke die Länge der Reisen Angelkortes herunter. Zudem hat
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gelkorte hat ber SEINE energisch betriebenen Heiratspläne tatsäc  IC
ohl SEINE Dienstpflichten VECISCSSECN.

rst ein1ge DE später versucht INarn, zielgerichtet den Ein-
UuSss der Brüdergemeine der Mark vorzugehen. Hatte Angelkorte
och 1m Herbst 1745 die Gemeine Marienborn geradezu prophetisch
geschrieben, In se1lner Heimat SEe1 „noch ziemlich stille, aufßer da{s ohl
hie und da einer dagegen redet“ ‚11 andern sich die Verhältnisse recht
schnell mıiıt den geschilderten plötzlichen Missionserfolgen. 1ir die
Reiseberichte der Diasporaarbeiter Forckel und Horn ist bekannt, ass
neben Angelkorte in Hemer besonders auch Pfarrer es Bausen-
agen un Pfarrer Dümpelmann 1ın Hemmerde, der Letztere bereits mıiıt
einem anse  ichen Gefolge, sich FE Brüdergemeine bekennen.!° In den
5Synodalakten des Jahres 1/47/ heiflt es L11U. „Weil hin un! wieder Separa-
t1smus, Naturalismus un: Hernhutianismus einreifßen will, un! Synodus
nötıg erachtet, da{fs die OrtIhlodoxie auch in uUunNseTrTIN Ministerio eybehal-
ten werde, als werden Subdelegati Classium und andere mtsbrüder
ermahnet, darauf sehen, dafß keine irrıge Lehren, besonders Hernhulti-
anısmus, JUa Hernhutianismus, einreifsen möÖögen, und sich solche
hervorthun solten, 1eselbe vorerst brüderlich erinnern, und bDey nicht
erfolgtem Änderungsfall, ynNodo darüber nachricht geben. “ S egen
diese Weisung der ynode protestieren die Pfarrer Angelkorte, Düm-
pelmann und es Sie selen Teue Anhänger der evangelisch-
lutherischen Lehre DIie Tre der Brüdergemeine E1 keineswegs als
Iriehre anzusehen, sondern betone lediglich den Kern der evangelischen
Botschaft, nämlich die ersöhnung un Rechtfertigung der Siünder Urc
Christus.19&4 Miıt den Aufzeichnungen der Synodalakten stimmt überein,

nicht VO  - allen Besuchen enn  S; vgl fälschlich eb „Der erste Isic! Be-
131

such inem eigentlichen Brüderorte ist der VO] Jahre 17472 Marıenborn”.
132

Brief VO: September 1747 (Hervorheb Vf.
Vgl Schunke, Beziehungen, ST Nach dem Bericht Horns befinden sich ıIn
Hemmerde (bei Unna) Anfang 1745 bereits Erweckte; als weıltere Pfarrer der
Mark, die mıit der Brüdergemeine sympathisieren, sind Pastor Möllen-
hoff ark), Pastor 50  z (Meinerzhagen), Pastor Cramer Hennen) und Pastor Kıe-

(Lüdenscheid).
Protokollbuch (a 1747 Göbell (a O.), 290
I hie protestatio der drei Pfarrer ursprünglich als Anlage dem Synodalprotokollbeigelegt 1mM Herrnhuter Unitätsarchiv unter Nachrichten un Briefe aus Wesgstfa-
len 9—1 Sie lautet: „Wir es unterschriebene declariren hiemlilt
5Synodo und VOT dem Angesicht Gottes, da{fs WIT der Evangelisch-Lutherischenreligion nach 5Symbolischen Büchern VO!  - gantzen Hertzen Zugethan und
bezeugen zugleich da{fs u11s uNnser unı ULNSsSeTr Zuhörer Heil VO  3 gantzemHertzen thun SCY. Was ber den genannten Herrnhuthianismus angeht,haben WIT uch die Schriften PTO und cCONtra gelesen, finden ber nicht, dass die
genannten Herrnhuther der Mährischen Brüder irrıge und der Evangelisch-Lutherischen religion nachtheilige Lehren SCn sollten; sondern halten S1e viel-
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Was Angelkorte den Girafen Zinzendortf November 1748 berich-
tet „Ubrigens uUu1Nlser Ministerium betreffend; sSind ZWarTr die me1listen
Feinde des Heylandes, es xibt aber auch viele ikodemos darunter. Im
vorjährigen ynodo wurde beschlossen vigiliren, dafs Herrnhuthia-
NnıSsSmMmUuUuSs nicht einreißen mOoge Ich, Hr Pastor Dümpelman, un es  o
protestirten mündlich, un auch! SCHNr1  B dagegen, eın e$s 1e bei
dem gemachten eschlufs.” Auf der ynode des ahres 1748 wird die
Diskussion fortgesetzt. Angelkorte wird ZUrT zentralen Zielscheibe der
Angriffe. och gelingt e ihm mıt VO Sinnesgenossen, sich einer
Disziplinierung och einmal entziehen. Im selbigen TIe /Zinzen-
dorf referiert rückblickend IM diesjährigen ynodo hatte InNnan sich
vVorgeNnOMMeECN, gewlsse Thesen aufzusetzen, welche alle membra unter-
schreiben solten, deren SC solte den Herrnhuthianismum VOF

ırrıg erklären. Ich vermuthete 1U nichts anders, als da{s ichH, WE ich
die Unterschrift würde verweigert aben, 1U würde ab officio remOVvI1-
ret werden. Allein wıder es Vermuthen geschah CS, da{fs viele Nikode-
mı1 1mMm ynodo gegenwärtig und der Feinde wen1g, wel-
che sich nicht getraueten, es stande bringen. Der Hr spector
Bordelius wolte ZWaTr aufs CU«EC den vorigen Synodalschlufs die Jetzt-
SCn Synodal-Acta einrücken lassen; AHein die 1KOdemı sagten: S1e wWw-
ten VO keinem Herrnhuthianismo, er ware die:  ichsten, sol-
chen paragraphum wegzulassen, un:! die anwesende Feinde sahen sich
kein Durchkommen. Deshalb der Hr Inspector ndlich resolvirte, diesen
paragraphum wegzulassen, un! recommendirte plam Orthodoxiam,
orthodoxam pletatem. SO habe ich also och eın Jahr, Vermu  ich bis
F folgenden 5Synodo Friede Wie CS der Heyland alsdann welıter fügen
wird, 111 ich ihm zusehen.“

mehr für ein wahres Volck des Heylandes, die zugleich iıch bemühen die aupt-
lehren U1lLiseifeTr religion als 1M Spezie VO  . der Versöhnung und der daraus fließen-
den rechtfertigung 1nes Sünders VOT ‚ott die Hertzen der Menschen
bringen, dadurch eın wahres lebendiges un! thätiges Christenthum beför-
dern. Weilen WIT L11U:  } unschuldige eute nicht verdammen können noch wollen;

protestiren WIr wieder den unter abgefafßsten Synodal-Schlufs In ferne
darinnen des Herrnhuthianismi erwehnung geschieht; declarıren uch wotferne
die Synodi mıiıt Verdammung unschuldiger Leute fortfahren werden, hinführo auf
derselben nicht mehr erscheinen; und schieben denjenigen ihr (GGew1lssen
ZUT Verantwortung, welche auf solche art rechtschaffenen Predigern ihr amnı  a
schwer machen, un! die ausbreitung des reichs Christi verhindern suchen.
Hagen den Julij AL Konsequenterweise hat keiner der drei Pfarrer, die auf
der Teilnehmerliste der Synode noch verzeichnet sind (siehe Göbell, 287), das Of-
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izielle Protokaoll unterschrieben (vgl Göbell, 291)
Angelkorte schreibt „auch“” und nicht 3C (SO fälschlich Wotschke, Piıetismus,

85)
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(‚anz WwWI1e Angelkorte vermutet, zieht sich für auf der ynode des
Jahres 1749 die Schlinge welılter Die age geht wiederum VO  > der
serlohner Klasse aus, namentlich unter der gide VO Pastor arnha-
sCcNHN Irotz er Ermahnungen bekenne sich Angelkorte weiterhin Z.UrT
Lehre der Mährischen Brüder Marienborn. Dies geschehe OT des
Ediktes Seiner Königlichen ajestät VO  - Preußen, welches mıt Wirkung
VO Juni 1747 verordnet habe, ass eiIne solche Person das Prediger-amıt einer lutherischen Gemeinde nıicht mehr ausüben onne Die DYy-ode 111USS darauf reagleren un macht dem Hemeraner Pfarrer detail-
lierte Auflagen, deren Einhaltung sich unter E1id verpflichten SO

Die Herrnhutischen der Mährischen Brüder die Diasporaarbei-ter selen zurückzuschicken. IL) Das Herrnhutische Schrifttum, beson-
ers das Herrnhuter Gesangbuch, MUSSE beseitigt werden. I1) Der Pfar-
rTrer urife die entsprechenden Konventikel die collegz14 pıetatıs nıicht
besuchen. Seine Reisen ın die Brüderorte MUSSE einstellen. Es
wird eiInNne vierköpfige Überprüfungskommission unter dem Vorsitz des
zukünftigen Inspektors ann Diedrich VO Steinen gebildet.!°Irotz drohender Amtsenthebung beantwortet Angelkorte, welcher
der ynode (aus taktischen Gründen?) ferngeblieben WAär, die Fragengekleideten Auflagen zunächst sehr trotz1g und 1Ur weni1g kompromiss-bereit:197 ‚Ach habe keine Herrnhuthische der Mährische Brüder beyMIr mithin habe S1e nicht nöthig wegzuschaffen.” II) „Ich werde die
Herrnhuthische chriften, besonders das Herrnhuthische Gesangbuch,keinem VO meınen Zuhörern recommendiren, der nicht verlanget.”IIL) A Jch halte keine Conventicula, dem königl. Verboth gemälßs, olgbrauche ich S1e nicht meiden. 138 „Ich werde nıemahls meılne Rei-
SCI), meıne, un:! meılner Frauen Freunde un Verwandten EeSU-
chen, r_1_ach den sogenandten BrüdergemeinenGanz wie Angelkorte vermutet, zieht sich für ihn auf der Synode des  Jahres 1749 die Schlinge weiter zu. Die Anklage geht wiederum von der  Iserlohner Klasse aus, namentlich unter der Ägide von Pastor Varnha-  gen: Trotz aller Ermahnungen bekenne sich Angelkorte weiterhin zur  Lehre der Mährischen Brüder zu Marienborn. Dies geschehe trotz des  Ediktes Seiner Königlichen Majestät von Preußen, welches mit Wirkung  vom 22. Juni 1747 verordnet habe, dass eine solche Person das Prediger-  amt in einer lutherischen Gemeinde nicht mehr ausüben könne. Die Sy-  node muss darauf reagieren und macht dem Hemeraner Pfarrer detail-  lierte Auflagen, zu deren Einhaltung er sich unter Eid verpflichten solle:  I) Die Herrnhutischen oder Mährischen Brüder — i. e. die Diasporaarbei-  ter — seien zurückzuschicken. II) Das Herrnhutische Schrifttum, beson-  ders das Herrnhuter Gesangbuch, müsse beseitigt werden. III) Der Pfar-  rer dürfe die entsprechenden Konventikel - i. e. die collegia pietatis — nicht  besuchen. IV) Seine Reisen in die Brüderorte müsse er einstellen. — Es  wird eine vierköpfige Überprüfungskommission unter dem Vorsitz des  zukünftigen Inspektors Johann Diedrich von Steinen gebildet.1%  Trotz drohender Amtsenthebung beantwortet Angelkorte, welcher  der Synode (aus taktischen Gründen?) ferngeblieben war, die in Fragen  gekleideten Auflagen zunächst sehr trotzig und nur wenig kompromiss-  bereit:!” I) „Ich habe keine Herrnhuthische oder Mährische Brüder bey  mir ... , mithin habe sie nicht nöthig wegzuschaffen.“ II) „Ich werde die  Herrnhuthische Schriften, besonders das Herrnhuthische Gesangbuch,  keinem von meinen Zuhörern recommendiren, der es nicht verlanget.“  III) „Ich halte keine Conventicula, dem königl. Verboth gemäß, folgl.  brauche ich sie nicht zu meiden.“13% IV) „Ich werde niemahls meine Rei-  sen, um meine, und meiner Frauen Freunde und Verwandten zu besu-  chen, r1ach den sogenandten Brüdergemeinen ... einstellen.“13 Die feh-  lende Übereinstimmung dieser Erklärung mit den Forderungen der Sy-  node konnte der agitierenden Iserlohner Klasse nicht verborgen bleiben.  Im Rahmen der anberaumten Untersuchung wird von dieser noch ein-  136  137  Protokollbuch 1749 8 2 = Göbell, S. 297 £.  In der Handschrift Angelkortes liegt der Text (Überschrift:  „Meine Erklärung und  Antwort über den 8 2 der SynodalActen de 1749”) als Anlage 2 zum Protokoll der  Synode im Herrnhuter Unitätsarchiv vor; siehe dort: Nachrichten und Briefe aus  138  Westfalen 1739-1752.  In einer Fußnote definiert Angelkorte (ebd.) die sog. conventicula wie folgt in sei-  nem Sinne: „NB. die verbothene königl. Conventicula sind die sogenanten Erbau-  stunden, da man, in Gegenwart von 50 oder 100 Seelen, über einen Spruch aus der  Bibel redet, und dabey betet und singet.“  139  Schunke (Beziehungen, S. 56) notiert abweichend: „ ... ich werde meine Reisen in  die Brüderorte unterlassen“. Dementsprechend dort eine andere Interpretation der  Ereignisse: „Mit dieser Antwort hätte man zufrieden sein können“ (ebd.).  302einstellen.” 139 Die feh-
en Übereinstimmung dieser Erklärung mıiıt den Forderungen der 5Sy-ode konnte der agıtıerenden serlohner Klasse nicht verborgen bleiben
Im Rahmen der anberaumten Untersuchung wird VO  a dieser och e1IN-
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Protokollbuch 1749 Göbell, 297

der Handschrift Angelkortes liegt der ext (Überschrift: „Meine Erklärung und
Antwort über den der 5SynodalActen de 1749”) als Anlage Z.UMN Protokall der
Synode 1M Herrnhuter Unitätsarchiv VOT; siehe dort: Nachrichten und Briefe adaus

138
Westfalen 752

ıner Fufisnote definiert Angelkorte die 5SOS conventıicula w1e folgt SE1-
1em Sinne „NB. die verbothene königl. Conventicula SINd die sogenanten Erbau-
stunden, da IT1 Gegenwart VO]  ; oder 100 Seelen, über ınen Spruch aus derBibel redet, un! dabey betet und S1N et. A

139 Schunke (Beziehungen, 96) notiert abweichend: ich werde meıne Keisendie Brüderorte unterlassen”. Dementsprechend dort eINe andere Interpretation der
Ereignisse: „Mit dieser Antwort hätte 11139  z zufrieden Se1in können”“
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mal präziser nachgefragt. Dabei wird insbesondere die vierte orderung
entscheidend verschärft: ” Angelkortemal präziser nachgefragt. Dabei wird insbesondere die vierte Forderung  entscheidend verschärft: „Ob Angelkorte ... sich von der Brüdergemeine  lossagen wolle? id est: 1) Ob er nicht den Zinzendorffianismum für eine  Secte halte, die der Evangelisch-Lutherischen Religion offenbar zuwie-  der, und dessen Lehre grundstürtzende Irthümer in sich fasse, wofür er  also seine Gemeine aufs sorgfältigste warnen wolle? 2) Ob er künftighin  kein Mährischer Bruder weiter seyn wolle?”140  Nun ist Inspektor von Steinen, der Leiter der Untersuchungskommis-  sion, wie sich in späterer Zeit noch deutlich herausstellen soll, der Brü-  dergemeine durchaus freundlich gesonnen.!4! So versucht er ganz offen-  sichtlich, den angefeindeten Angelkorte trotz aller Widerstände zu hal-  ten. Er macht einen Kompromissvorschlag.! Angelkorte solle erklären:  I) „Ich werde die Herrnhuthische Schriften, besonders das Gesangbuch,  meinen Zuhörern nicht anpreisen, oder verschreiben, auch weder in der  Kirche, noch in den sogenanten privatColloquiis, mit meinen Zuhörern  brauchen.“18 I]I) „Alle conventicula, so in königl. Allerg[nädigs]te Ver-  ordnungen verbothen sind, werde, wie bisher, also ferner, meiden.” III)  „Ich bin, als ein Evangelisch-Lutherischer Prediger, schuldig ... meine  Zuhörer, öffentlich und insbesondere, zu dem einigen Nothwendigen zu  führen, werde es also niemahlen unterlassen. Wie ich aber ... der conven-  ticulen zu vermeiden schuldig bin: Also werde ich auch von Sachen, den  sogenanten Herrnhuthianismum betreffend, nicht mit ihnen reden, viel-  weniger ihnen solchen anpreisen.“14 IV) „Ob der Zinzendorffianismus  140  Anlage 3 („Nähere 4 Fragen der Iserlöhnischen Classe”) zum Protokollauszug der  Synodalakten von 1749; a. a. O.  141  Vgl. die Reiseberichte des Diasporaarbeiters Johann Heinrich Ernst, der so häufig  bei von Steinen in Frömern weilte und dort so überaus herzliche Aufnahme fand;  142  vgl. Schunke, Beziehungen, S. 70-93; Gudelius, Angelkorte, S. 33, Anm. 61.  Anlage 4 („Vorgeschlagene Antwort des Inspectoris”) zum Protokollauszug; a. a.  O. - Das Dokument ist deswegen bemerkenswert, weil Angelkorte zusätzlich zum  Text der Erklärung noch (inoffizielle) mündliche Nebenabsprachen notiert, jeweils  eingeleitet mit: „der Inspector sagte: ... “. Diese werfen ein bezeichnendes Licht auf  dessen Verhandlungsstrategie.  143  Nebenabsprache zwischen Angelkorte und von Steinen (ebd.): Angelkorte könne  die Herrnhutischen Schriften behalten, könne auch privat aus dem Gesangbuch,  z. B. mit seiner Frau, singen. Alles, was er in den Schriften Erbauliches finde, kön-  ne er seinen Zuhörern privatim, jedoch nur mündlich, weitergeben, aber er solle  dabei kein Buch der Herrnhuter in die Hand nehmen, auch seinen Zuhörern nicht  sagen, dass es in den Herrnhutischen Schriften stehe.  144  Nebenabsprache (ebd.): „Wie ich sagte, daß ich nichts irriges bey den Herrn-  huthern fände: So sagte er: Sie hätten doch eines und das andere. Und dem sey  nun, wie ihm wolle, so könte ich ja diese Antwort woll annehmen, denn die Worte:  der sogenante Herrnhuthianismus, sey zweydeutig zu verstehen, ich solte diese  Antwort nur annehmen, wenn ichs gleich im anderen Verstande nähme als meine  Ankläger, das wär gleich viel.“  303sich VO der Brüdergemeine
lossagen wolle? id est nicht den Zinzendortffianismum für eine
Secte a  S die der Evangelisch-Lutherischen eligion OIiIfenDar ZUWI1e-
der, un dessen TEe grundstürtzende Irthümer 1n sich fasse, wofür
also se1INe Gemeine aufs sorgfältigste wolle? künftighin
eın Mährischerer welıter SC wolle?“ 140

Nun ist Inspektor VO Steinen, der Leiter der Untersuchungskommis-
S10N, WI1e sich 1n spaterer eit och eutlic herausstellen soll, der Brü-
dergemeine durchaus freundlich gesonnen. ** SO versucht SALLZ OIfen-
sichtlich, den angefeindeten Angelkorte trotz er Widerstände hal-
ten. Er macht einen Kompromissvorschlag.'* Angelkorte SO erklären:
1) „Ich werde die errnhuthische Schriften, besonders das Gesangbuch,
meılnen Zuhörern nicht anpreısen, der verschreiben, auch weder 1ın der
rche, och 1ın den sogenanten privatColloquiis, muiıt meılnen Zuhörern
brauchen. 14 I) „Alle conventicula, königl. Allerg[nädigs]te Ver-
ordnungen verbothen Sind, werde, w1e bisher, also ferner, meiden.“ ILL)
AIcCh in als eın Evangelisch-Lutherischer Prediger, SCAHULd1g mMe1ıne
Zuhörer, Öffentlich und insbesondere, dem ein1gen Nothwendigen
führen, werde also niemahlen unterlassen. Wie ich abermal präziser nachgefragt. Dabei wird insbesondere die vierte Forderung  entscheidend verschärft: „Ob Angelkorte ... sich von der Brüdergemeine  lossagen wolle? id est: 1) Ob er nicht den Zinzendorffianismum für eine  Secte halte, die der Evangelisch-Lutherischen Religion offenbar zuwie-  der, und dessen Lehre grundstürtzende Irthümer in sich fasse, wofür er  also seine Gemeine aufs sorgfältigste warnen wolle? 2) Ob er künftighin  kein Mährischer Bruder weiter seyn wolle?”140  Nun ist Inspektor von Steinen, der Leiter der Untersuchungskommis-  sion, wie sich in späterer Zeit noch deutlich herausstellen soll, der Brü-  dergemeine durchaus freundlich gesonnen.!4! So versucht er ganz offen-  sichtlich, den angefeindeten Angelkorte trotz aller Widerstände zu hal-  ten. Er macht einen Kompromissvorschlag.! Angelkorte solle erklären:  I) „Ich werde die Herrnhuthische Schriften, besonders das Gesangbuch,  meinen Zuhörern nicht anpreisen, oder verschreiben, auch weder in der  Kirche, noch in den sogenanten privatColloquiis, mit meinen Zuhörern  brauchen.“18 I]I) „Alle conventicula, so in königl. Allerg[nädigs]te Ver-  ordnungen verbothen sind, werde, wie bisher, also ferner, meiden.” III)  „Ich bin, als ein Evangelisch-Lutherischer Prediger, schuldig ... meine  Zuhörer, öffentlich und insbesondere, zu dem einigen Nothwendigen zu  führen, werde es also niemahlen unterlassen. Wie ich aber ... der conven-  ticulen zu vermeiden schuldig bin: Also werde ich auch von Sachen, den  sogenanten Herrnhuthianismum betreffend, nicht mit ihnen reden, viel-  weniger ihnen solchen anpreisen.“14 IV) „Ob der Zinzendorffianismus  140  Anlage 3 („Nähere 4 Fragen der Iserlöhnischen Classe”) zum Protokollauszug der  Synodalakten von 1749; a. a. O.  141  Vgl. die Reiseberichte des Diasporaarbeiters Johann Heinrich Ernst, der so häufig  bei von Steinen in Frömern weilte und dort so überaus herzliche Aufnahme fand;  142  vgl. Schunke, Beziehungen, S. 70-93; Gudelius, Angelkorte, S. 33, Anm. 61.  Anlage 4 („Vorgeschlagene Antwort des Inspectoris”) zum Protokollauszug; a. a.  O. - Das Dokument ist deswegen bemerkenswert, weil Angelkorte zusätzlich zum  Text der Erklärung noch (inoffizielle) mündliche Nebenabsprachen notiert, jeweils  eingeleitet mit: „der Inspector sagte: ... “. Diese werfen ein bezeichnendes Licht auf  dessen Verhandlungsstrategie.  143  Nebenabsprache zwischen Angelkorte und von Steinen (ebd.): Angelkorte könne  die Herrnhutischen Schriften behalten, könne auch privat aus dem Gesangbuch,  z. B. mit seiner Frau, singen. Alles, was er in den Schriften Erbauliches finde, kön-  ne er seinen Zuhörern privatim, jedoch nur mündlich, weitergeben, aber er solle  dabei kein Buch der Herrnhuter in die Hand nehmen, auch seinen Zuhörern nicht  sagen, dass es in den Herrnhutischen Schriften stehe.  144  Nebenabsprache (ebd.): „Wie ich sagte, daß ich nichts irriges bey den Herrn-  huthern fände: So sagte er: Sie hätten doch eines und das andere. Und dem sey  nun, wie ihm wolle, so könte ich ja diese Antwort woll annehmen, denn die Worte:  der sogenante Herrnhuthianismus, sey zweydeutig zu verstehen, ich solte diese  Antwort nur annehmen, wenn ichs gleich im anderen Verstande nähme als meine  Ankläger, das wär gleich viel.“  303der COTILVEN-
ticulen vermeiden schuldig bin Iso werde ich auch VO Sachen, den
sogenanten Herrnhuthianismum betreffend, nicht muıt ihnen reden, viel-
weni1ger ihnen olchen anpreisen. 01 IV) ” der Zinzendorffianismus

Anlage („Nähere Fragen der Iserlöhnischen Classe”) Z Protokollauszug der
5Synodalakten VO:  > 1749;

141 Vgl die Reiseberichte des Diasporaarbeiters Johann einrich Ernst, der häufig
bei VO Steinen Frömern weilte und dort überaus herzliche Aufnahme fand;
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Schunke, Beziehungen, 70-93; Gudelius, Angelkorte, 3 / Anm. 61

Anlage („Vorgeschlagene Antwort des Inspectoris”) D Protokollauszu
Das Dokument ist deswegen bemerkenswert, weil Angelkorte zusätzlic ZU

Text der Erklärung noch (inoffizielle) mündliche Nebenabsprachen notliert, jeweils
eingeleitet mit: „der Inspectormal präziser nachgefragt. Dabei wird insbesondere die vierte Forderung  entscheidend verschärft: „Ob Angelkorte ... sich von der Brüdergemeine  lossagen wolle? id est: 1) Ob er nicht den Zinzendorffianismum für eine  Secte halte, die der Evangelisch-Lutherischen Religion offenbar zuwie-  der, und dessen Lehre grundstürtzende Irthümer in sich fasse, wofür er  also seine Gemeine aufs sorgfältigste warnen wolle? 2) Ob er künftighin  kein Mährischer Bruder weiter seyn wolle?”140  Nun ist Inspektor von Steinen, der Leiter der Untersuchungskommis-  sion, wie sich in späterer Zeit noch deutlich herausstellen soll, der Brü-  dergemeine durchaus freundlich gesonnen.!4! So versucht er ganz offen-  sichtlich, den angefeindeten Angelkorte trotz aller Widerstände zu hal-  ten. Er macht einen Kompromissvorschlag.! Angelkorte solle erklären:  I) „Ich werde die Herrnhuthische Schriften, besonders das Gesangbuch,  meinen Zuhörern nicht anpreisen, oder verschreiben, auch weder in der  Kirche, noch in den sogenanten privatColloquiis, mit meinen Zuhörern  brauchen.“18 I]I) „Alle conventicula, so in königl. Allerg[nädigs]te Ver-  ordnungen verbothen sind, werde, wie bisher, also ferner, meiden.” III)  „Ich bin, als ein Evangelisch-Lutherischer Prediger, schuldig ... meine  Zuhörer, öffentlich und insbesondere, zu dem einigen Nothwendigen zu  führen, werde es also niemahlen unterlassen. Wie ich aber ... der conven-  ticulen zu vermeiden schuldig bin: Also werde ich auch von Sachen, den  sogenanten Herrnhuthianismum betreffend, nicht mit ihnen reden, viel-  weniger ihnen solchen anpreisen.“14 IV) „Ob der Zinzendorffianismus  140  Anlage 3 („Nähere 4 Fragen der Iserlöhnischen Classe”) zum Protokollauszug der  Synodalakten von 1749; a. a. O.  141  Vgl. die Reiseberichte des Diasporaarbeiters Johann Heinrich Ernst, der so häufig  bei von Steinen in Frömern weilte und dort so überaus herzliche Aufnahme fand;  142  vgl. Schunke, Beziehungen, S. 70-93; Gudelius, Angelkorte, S. 33, Anm. 61.  Anlage 4 („Vorgeschlagene Antwort des Inspectoris”) zum Protokollauszug; a. a.  O. - Das Dokument ist deswegen bemerkenswert, weil Angelkorte zusätzlich zum  Text der Erklärung noch (inoffizielle) mündliche Nebenabsprachen notiert, jeweils  eingeleitet mit: „der Inspector sagte: ... “. Diese werfen ein bezeichnendes Licht auf  dessen Verhandlungsstrategie.  143  Nebenabsprache zwischen Angelkorte und von Steinen (ebd.): Angelkorte könne  die Herrnhutischen Schriften behalten, könne auch privat aus dem Gesangbuch,  z. B. mit seiner Frau, singen. Alles, was er in den Schriften Erbauliches finde, kön-  ne er seinen Zuhörern privatim, jedoch nur mündlich, weitergeben, aber er solle  dabei kein Buch der Herrnhuter in die Hand nehmen, auch seinen Zuhörern nicht  sagen, dass es in den Herrnhutischen Schriften stehe.  144  Nebenabsprache (ebd.): „Wie ich sagte, daß ich nichts irriges bey den Herrn-  huthern fände: So sagte er: Sie hätten doch eines und das andere. Und dem sey  nun, wie ihm wolle, so könte ich ja diese Antwort woll annehmen, denn die Worte:  der sogenante Herrnhuthianismus, sey zweydeutig zu verstehen, ich solte diese  Antwort nur annehmen, wenn ichs gleich im anderen Verstande nähme als meine  Ankläger, das wär gleich viel.“  303d Ihiese werten eın bezeichnendes Licht auf
dessen Verhandlungsstrategie.

143 Nebenabsprache zwischen Angelkorte und VO:  S Steinen Angelkorte könne
die Herrnhutischen Schriften behalten, könne uch priva AaUs dem (Gesan buch,

miıt seiner Frau, singen. Alles, Was den Schriftten Erbauliches finde, kön-
seinen Zuhörern privatım, jedoch LLUTr mündlich, weitergeben, ber solle

dabei kein Buch der Her  uter ıIn die Hand nehmen, uch seıinen Zuhörern nicht
SCN, dass den Herrnhutischen Schriften stehe
Nebenabsprache „Wıe ich / da{fs ich nichts ırrıges bey den Herrn-
huthern fände: 50 Sie hätten doch e1nes und das andere. Und dem SCY
Nun\_n, W1e ihm wolle, könte ich Ja diese ntwort woll annehmen, denn die orte
der sogenante Herrnhuthianismus, SCYVY zweydeutig verstehen, ich solte diese
Antwort LL1UT annehmen, WE ichs gleich 1mMm anderen Verstande nähme als meıline
Ankläger, das wWar gleich viel.“
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eiıne Secte, der der Evangelisch-Lutherischen eligion offenbahr ZUuwI1Ie-
der, auch ob selbiger grundstürtzende Irthümer sich fasse, lasse ich
diejenigen beurtheilen, welche solche prüfen schuldig sind,auch olches untersuchen Zeıt un:! Gelegenheit haben Ich >Sape, da{s
ich eın Evangelisch-Lutherischer rediger bin S0 wenig ich aber
einen Evangelisch-Reformirteneine Secte, oder der Evangelisch-Lutherischen Religion offenbahr zuwie-  der, auch ob selbiger grundstürtzende Irthümer in sich fasse, lasse ich  diejenigen beurtheilen, welche solche genau zu prüfen schuldig sind,  auch solches zu untersuchen Zeit und Gelegenheit haben. Ich sage, daß  ich ein Evangelisch-Lutherischer Prediger bin. (...) So wenig ich aber  einen Evangelisch-Reformirten ... verdammen kan, wenn er anders dem  Vorbilde des Heylandes in Lehre und Leben folget, eben so wenig kann  ich die sogenanten Herrnhuther verdammen. Ob ich mich gleich zu sol-  chen niemahlen als ein Sectirer bekannt, auch mich niemahlen als einen  sogenanten Mährischen Bruder erkläret habe, noch erklären werde. Ge-  nug, ich bin ein Evangelisch-Lutherischer Prediger.“  Angelkorte folgt dem wohlmeinenden Kompromissvorschlag des  Inspektors weitgehend, aber nicht vollständig. In seiner schriftlichen  Erklärung vom 1. Juni des Jahres 1750 - zwei Wochen vor der nächsten  Synode — formuliert er mit sorgfältig gewählten Worten das Äußerste,  was er seinem Gewissen abverlangen kann.!# In vielen Punkten zeigt er  sich mittlerweile zu Kompromissen bereit. Doch die liebgewonnenen  Schriften der Brüdergemeine vor seinen Gemeindegliedern gänzlich  geheim zu halten, zentrale Glaubensinhalte nicht einmal erwähnen und  keinesfalls empfehlen zu dürfen, vor allem aber die Erklärung, niemals  Herrnhuter gewesen zu sein, kann man ihm offensichtlich nicht abrin-  gen. Er nimmt Zuflucht zu der äußerlich wohl richtigen, letztlich aber  durchsichtigen Wendung, er habe sich noch nie als einen „Mährischen  Bruder” bezeichnet. — Von Steinen versucht ein letztes Mal, Angelkorte  zum Einlenken zu bewegen. Dieser jedoch bekennt sich — trotz aller ab-  sehbaren Konsequenzen - nunmehr zweifelsfrei und offen zur Brüder-  *5 Letzte Anlage zum Protokollauszug; a. a. O. (Hervorhebungen d. Vf.): I) „Ich  werde die Herrnhuthische Schriften, besonders das Gesangbuch, in meine Kirche  nicht introduciren.“ II) [wörtl. Übernahme des Kompromissvorschlags.] III) „Ich  achte mich, als ein Evangelisch-Lutherischer Prediger, verbunden, meine Zuhörer,  so wohl öffentlich als insbesondere, zu dem einigen Nothwendigen zu führen, und  werde es dahero niemahlen unterlassen. Wie ich aber bey solchen Gelegenheiten,  alle verbothene Conventicula zu vermeiden schuldig bin: Also werde ich auch  Lutherischen Religion nicht übereinstimmet.“ IV) „Ob der Zinzendorffianismus eine  nichts mit ihnen reden, was mit der gesunden und reinen Lehre der Evangelisch-  Secte, die der Evangelisch-Lutherischen Religion offenbahr zuwieder, auch ob sel-  biger grundstürtzende Irthümer in sich fasse, solches ist viel zu weitläufig für Zu-  erörteren. Es ist schon von gantzen Facultäten, Commissionen. p- geschehen, und  unter den heutigen Theologis findet man pro und contra davon das Urtheil. Ich sa-  ge, daß ich ein Evangelisch-Lutherischer Prediger bin, und bekenne mich hiemit zu  dem Worte Gottes, und zu der einen Lehre der Evangelisch-Lutherischen Religion.  UÜbrigens aber habe mich noch niemahlen als einen so genanten Mährischen Bruder erklä-  ret. Genug, ich bin ein Evangelisch-Lutherischer Prediger.“  304verdammen kan, WE anders dem
Vorbilde des Heylandes ıIn Te und en folget, eben wen1g kann
ich die sogenanten Herrnhuther verdammen. ich mich gleich sSol-
chen niıemahlen als eın Sectirer bekannt, auch mich niemahlen als einen
sogenanten Mährischen er erkläret habe, och erklären werde. ( 3e-
NUu$S, ich bin eın Evangelisch-Lutherischer rediger.”

Angelkorte olg dem wohlmeinenden Kompromissvorschlag des
Inspektors weitgehend, aber nicht vollständig. In selner schriftlichen
Erklärung VO Juni des ahres 1750 Zwel ochen VOTr der nächsten
ynode formuliert er mıiıt sorgfältig gewählten Worten das Außerste,
Was er seinem Gewissen abverlangen kann.14 In vielen Punkten zeigtsich mittlerweile Kompromissen bereit. och die liebgewonnenenSchriften der Brüdergemeine VOT seinen Gemeindegliedern gänzlicgeheim halten, zentrale Glaubensinhalte nicht einmal erwähnen un
keinesfalls empfehlen dürfen, VOT em aber die Erklärung, nıemals
Herrnhuter SCWEeEesSCN se1n, kann INan ihm offensichtlich nicht abrin-
B Er nımmt Zuflucht der äufßferlich ohl richtigen, letztlich aber
durchsichtigen Wendung, A habe sich och nıe als einen „Mährischen
Bruder”“ bezeichnet. Von Steinen versucht eın etztes Mal, Angelkorte
DE Einlenken bewegen. Dieser jedoch bekennt sich TOTLZ er ab-
sehbaren Konsequenzen nunmehr zweiftelsfrei un! offen ZUT Brüder-

145 Letzte Anlage ZU Protokollauszug; (Hervorhebungen Vf.) ‚lehwerde die Herrnhuthische Schriften, besonders das Gesangbuch, In mMmeine Kırche
NIAC: introducıren.“” IL) wor Übernahme des Kompromissvorschlags.] 11) AICchachte mich, als eın Evangelisch-Lutherischer Prediger, verbunden, melne Zuhörer,wohl Ööffentlich als insbesondere, dem einigen Nothwendigen führen, un:
werde dahero nıemahlen unterlassen. Wiıe ich ber bey solchen Gelegenheiten,alle verbothene Conventicula vermeiden schuldig bın Iso werde ich uch
Lutherischen Religion NIAC: übereinstimmet.“” IV) ” der /Zinzendorffianismus eine
nichts mıiıt ihnen reden, (DaSs mıt der gesunden UN: reinen Lehre der Evangelisch-
Secte, die der Evangelisch-Lutherischen Religion offenbahr zuwileder, uch ob sel-biger grundstürtzende Irthümer sıch fasse, solches ist viel weitläufig für Ka
erorteren. Es ist schon VO gantzen Facultäten, Commissionen. geschehen, und
unter den heutigen Theologis findet I11an PIO und contra davon das Urtheil. Ich -
5C, da{fß ich eın Evangelisch-Lutherischer Prediger bin, und bekenne mich hiemit
dem Worte Gottes, un! der ınen Lehre der Evangelisch-Lutherischen Keligion.Ubrigens ber habe miıch och nıemaNhlen als einen Nn Mährıischen Bruder erklä-
ret. Genug, ich bin eın Evangelisch-Lutherischer Prediger.”
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SEMEIME. Dem Inspektor bleibt keine Wa  z Im Namen der ynode un
unter Berufung auf die Weisung Seiner Königlichen ajestä stellt
formal fest „Da 1U kein Herrenhuter das Amt eines vang.-
Lutherischen Prädigers verwalten kan, theils weil die Herrenhutische
Secte offenbare Gottes Wort und Symbolische Bücher lau-
en Irrtümer ege un darum auch VO  - vielen theologischen acul-
aten un! berühmten Mınıister11s als ırrg verworfen worden; theils auch,
weilgemeine.!4 Dem Inspektor bleibt keine Wahl. Im Namen der Synode und  unter Berufung auf die Weisung Seiner Königlichen Majestät stellt er  formal fest: „Da nun kein Herrenhuter das Amt eines Evang.-  Lutherischen Prädigers verwalten kan, theils weil die Herrenhutische  Secte offenbare gegen Gottes Wort und unsre Symbolische Bücher lau-  fende Irrtümer heget und darum auch von so vielen theologischen Facul-  täten und berühmten Ministeriis als irrig verworfen worden; theils auch,  weil ... zeitl. Inspectori in dem, ihm allergnädigst ertheilten Bestallungs-  patent, sub dato Cleve im R. Rath d. 29. Julij 1749 befehliget worden,  wider die Herrenhutische Secte gehörig zu vigiliren; auch in Königl.  Landrechte ... die Herrenhuter als Leute, die zu denen recipirten religio-  nen nicht gehören!” ...: Als urtheilet Synodus, daß mehrgedachter Past.  Angelkorte aus obengeführten Gründen für keinen Evang.-Lutherischen  Prädiger weiter erkannt werden könne, überlässet es übrigens einer  Hochlöbl. Fakultaet zu Halle zu entscheiden: ob Synodus recht geurthei-  let? um die Sache nochmahls an Seine K[önigliche] M[ajestät] zur endli-  chen Entscheidung allerunterthänigst gelangen lassen zu können. 148  Der Bescheid der Theologischen Fakultät zu Halle, der auf der Märki-  schen Synode von 1751 öffentlich verlesen wird, fällt für Angelkorte  ausgesprochen günstig aus.!*®® Da zusätzlich eine neue Deklaration An-  gelkortes, die „gewisse speciale Lehrsätze” betrifft, zur Kenntnis gegeben  wird, gibt sich die Synode einstweilen zufrieden, verlangt aber von An-  gelkorte „daß Er sich über einige ihm vorzulegende Fragen ferner schrift-  lich erklähren, und dabey künftig Classen und Synoden Kirchen-  Ordnungsmäßig besuchen solle.“150 — Zu einer Antwort Angelkortes ist  146  Dies geschieht in schriftlicher Form am Vortage der Synodalsitzungen vom 14.  Juni; vgl. das Protokollbuch 1750 $ 2 = Göbell, S. 302: „Nachhero hat derselbe [sc.  Angelkorte] ... sich (ohnerachtet Er nochmahls von Inspectore freundlichst erinnert  und gewarnet) in einem Antwortsschreiben sub dato d. 13. Junij 1750 ausdrücklich  zum Herrenhuthianismo bekannt.“ — Die Darstellung, dass Angelkorte wegen sei-  ner Erklärung vom 1. Juni „das Gewissen geschlagen” und er gleichsam „widerru-  fen“ habe (so Schunke, Beziehungen, S. 57; ihm folgt Gudelius, Angelkorte,  S. 33), ist nach der Quellenlage — die abschließende Erklärung vom 13. Juni ist nicht  mehr überliefert — kaum haltbar. Vielmehr wird man ihm eine gewisse Konse-  147  quenz in seinen Verlautbarungen nicht absprechen können.  „Ceu qui ne sont pas d’une des trois Religions tolerees dans 1’Empire: ainsi on ne  peut charger d’une tutelle ni les Sociniens, ni les Quackers, ni les freres Moraves ou  148  Herrenhuthiens“ (Projet du Corps de Droit-Frederic, Halle 1750, S. 305).  Protokollbuch 1750 8 2 = Göbell, S. 302 f.  149  H. W. zur Nieden (Jahrbuch d. Vereins f. d. Ev. Kirchengeschichte Westfalens  11/12, 1909/10, S. 29) vermerkt: „Es war ein Beweis der Milde der Synode, daß  man ein Gutachten der Fakultät zu Halle einzuholen beschloß und nicht etwa der  150  zu Wittenberg oder Rostock, denn Halle war von jeher dem Pietismus ... geneigt.”  Protokollbuch 1751 8 2 = Göbell, S. 307. - Eine Überprüfung der Anwesenheit  Angelkortes auf der Märkischen Synode ergibt nach dem Protokollbuch im UÜbri-  305zeitl Inspectori 1n dem, ihm allergnädigst ertheilten Bestallungs-
paten(t, sub ato eve 1mM Rath 29 ulij 1749 befehliget worden,
wider die Herrenhutische Secte gehörig vigiliren; auch Königl.
Landrechtegemeine.!4 Dem Inspektor bleibt keine Wahl. Im Namen der Synode und  unter Berufung auf die Weisung Seiner Königlichen Majestät stellt er  formal fest: „Da nun kein Herrenhuter das Amt eines Evang.-  Lutherischen Prädigers verwalten kan, theils weil die Herrenhutische  Secte offenbare gegen Gottes Wort und unsre Symbolische Bücher lau-  fende Irrtümer heget und darum auch von so vielen theologischen Facul-  täten und berühmten Ministeriis als irrig verworfen worden; theils auch,  weil ... zeitl. Inspectori in dem, ihm allergnädigst ertheilten Bestallungs-  patent, sub dato Cleve im R. Rath d. 29. Julij 1749 befehliget worden,  wider die Herrenhutische Secte gehörig zu vigiliren; auch in Königl.  Landrechte ... die Herrenhuter als Leute, die zu denen recipirten religio-  nen nicht gehören!” ...: Als urtheilet Synodus, daß mehrgedachter Past.  Angelkorte aus obengeführten Gründen für keinen Evang.-Lutherischen  Prädiger weiter erkannt werden könne, überlässet es übrigens einer  Hochlöbl. Fakultaet zu Halle zu entscheiden: ob Synodus recht geurthei-  let? um die Sache nochmahls an Seine K[önigliche] M[ajestät] zur endli-  chen Entscheidung allerunterthänigst gelangen lassen zu können. 148  Der Bescheid der Theologischen Fakultät zu Halle, der auf der Märki-  schen Synode von 1751 öffentlich verlesen wird, fällt für Angelkorte  ausgesprochen günstig aus.!*®® Da zusätzlich eine neue Deklaration An-  gelkortes, die „gewisse speciale Lehrsätze” betrifft, zur Kenntnis gegeben  wird, gibt sich die Synode einstweilen zufrieden, verlangt aber von An-  gelkorte „daß Er sich über einige ihm vorzulegende Fragen ferner schrift-  lich erklähren, und dabey künftig Classen und Synoden Kirchen-  Ordnungsmäßig besuchen solle.“150 — Zu einer Antwort Angelkortes ist  146  Dies geschieht in schriftlicher Form am Vortage der Synodalsitzungen vom 14.  Juni; vgl. das Protokollbuch 1750 $ 2 = Göbell, S. 302: „Nachhero hat derselbe [sc.  Angelkorte] ... sich (ohnerachtet Er nochmahls von Inspectore freundlichst erinnert  und gewarnet) in einem Antwortsschreiben sub dato d. 13. Junij 1750 ausdrücklich  zum Herrenhuthianismo bekannt.“ — Die Darstellung, dass Angelkorte wegen sei-  ner Erklärung vom 1. Juni „das Gewissen geschlagen” und er gleichsam „widerru-  fen“ habe (so Schunke, Beziehungen, S. 57; ihm folgt Gudelius, Angelkorte,  S. 33), ist nach der Quellenlage — die abschließende Erklärung vom 13. Juni ist nicht  mehr überliefert — kaum haltbar. Vielmehr wird man ihm eine gewisse Konse-  147  quenz in seinen Verlautbarungen nicht absprechen können.  „Ceu qui ne sont pas d’une des trois Religions tolerees dans 1’Empire: ainsi on ne  peut charger d’une tutelle ni les Sociniens, ni les Quackers, ni les freres Moraves ou  148  Herrenhuthiens“ (Projet du Corps de Droit-Frederic, Halle 1750, S. 305).  Protokollbuch 1750 8 2 = Göbell, S. 302 f.  149  H. W. zur Nieden (Jahrbuch d. Vereins f. d. Ev. Kirchengeschichte Westfalens  11/12, 1909/10, S. 29) vermerkt: „Es war ein Beweis der Milde der Synode, daß  man ein Gutachten der Fakultät zu Halle einzuholen beschloß und nicht etwa der  150  zu Wittenberg oder Rostock, denn Halle war von jeher dem Pietismus ... geneigt.”  Protokollbuch 1751 8 2 = Göbell, S. 307. - Eine Überprüfung der Anwesenheit  Angelkortes auf der Märkischen Synode ergibt nach dem Protokollbuch im UÜbri-  305die Herrenhuter als Leute, die denen recıpırten relig10-
111e  z nıicht gehören**/ Als urtheilet Synodus, dafs mehrgedachter Past.
Angelkorte aus obengeführten Gründen für keinen Evang.-Lutherischen
rädiger welılter erkannt werden Öönne, überlässet übrigens eiıNner
OC Fakultaet entscheiden: ob Synodus recht geurthei-
let? die aC nochmahls Seine K[Öönigliche] Ml[ajestät| ZUr endalı-
chen Entscheidung allerunterthänigst gelangen lassen können. 148

Der escChNel: der Theologischen Fakultät a  e der auf der aTrkı-
schen ynode VO 1751 Ööffentlich verlesen wird, für Angelkorte
ausgesprochen günstig aus.149 [)a zusätzlich eine Cr Deklaration An-
gyelkortes, die „gewilsse speciale Lehrsätze“ e{rıZ Kenntnis gegeben
wird, xibt sich die ynode einstweilen zufrieden, verlangt aber VO  aD} An-
gelkorte ‚„dafs Er sich ber ein1ge ihm vorzulegende Fragen ferner chrift-
ich erklähren, und abey künftig Classen und Synoden Kirchen-
Urdnungsmäfig besuchen solle.” 150 Zu einer Antwort Angelkortes ist

DIies geschieht schriftlicher Form Vortage der 5Synodalsitzungen VO

Jun1i; vgl das Protokollbuch 1750 Göbell, 302 „Nachhero hat derselbe |SC
Angelkorte]gemeine.!4 Dem Inspektor bleibt keine Wahl. Im Namen der Synode und  unter Berufung auf die Weisung Seiner Königlichen Majestät stellt er  formal fest: „Da nun kein Herrenhuter das Amt eines Evang.-  Lutherischen Prädigers verwalten kan, theils weil die Herrenhutische  Secte offenbare gegen Gottes Wort und unsre Symbolische Bücher lau-  fende Irrtümer heget und darum auch von so vielen theologischen Facul-  täten und berühmten Ministeriis als irrig verworfen worden; theils auch,  weil ... zeitl. Inspectori in dem, ihm allergnädigst ertheilten Bestallungs-  patent, sub dato Cleve im R. Rath d. 29. Julij 1749 befehliget worden,  wider die Herrenhutische Secte gehörig zu vigiliren; auch in Königl.  Landrechte ... die Herrenhuter als Leute, die zu denen recipirten religio-  nen nicht gehören!” ...: Als urtheilet Synodus, daß mehrgedachter Past.  Angelkorte aus obengeführten Gründen für keinen Evang.-Lutherischen  Prädiger weiter erkannt werden könne, überlässet es übrigens einer  Hochlöbl. Fakultaet zu Halle zu entscheiden: ob Synodus recht geurthei-  let? um die Sache nochmahls an Seine K[önigliche] M[ajestät] zur endli-  chen Entscheidung allerunterthänigst gelangen lassen zu können. 148  Der Bescheid der Theologischen Fakultät zu Halle, der auf der Märki-  schen Synode von 1751 öffentlich verlesen wird, fällt für Angelkorte  ausgesprochen günstig aus.!*®® Da zusätzlich eine neue Deklaration An-  gelkortes, die „gewisse speciale Lehrsätze” betrifft, zur Kenntnis gegeben  wird, gibt sich die Synode einstweilen zufrieden, verlangt aber von An-  gelkorte „daß Er sich über einige ihm vorzulegende Fragen ferner schrift-  lich erklähren, und dabey künftig Classen und Synoden Kirchen-  Ordnungsmäßig besuchen solle.“150 — Zu einer Antwort Angelkortes ist  146  Dies geschieht in schriftlicher Form am Vortage der Synodalsitzungen vom 14.  Juni; vgl. das Protokollbuch 1750 $ 2 = Göbell, S. 302: „Nachhero hat derselbe [sc.  Angelkorte] ... sich (ohnerachtet Er nochmahls von Inspectore freundlichst erinnert  und gewarnet) in einem Antwortsschreiben sub dato d. 13. Junij 1750 ausdrücklich  zum Herrenhuthianismo bekannt.“ — Die Darstellung, dass Angelkorte wegen sei-  ner Erklärung vom 1. Juni „das Gewissen geschlagen” und er gleichsam „widerru-  fen“ habe (so Schunke, Beziehungen, S. 57; ihm folgt Gudelius, Angelkorte,  S. 33), ist nach der Quellenlage — die abschließende Erklärung vom 13. Juni ist nicht  mehr überliefert — kaum haltbar. Vielmehr wird man ihm eine gewisse Konse-  147  quenz in seinen Verlautbarungen nicht absprechen können.  „Ceu qui ne sont pas d’une des trois Religions tolerees dans 1’Empire: ainsi on ne  peut charger d’une tutelle ni les Sociniens, ni les Quackers, ni les freres Moraves ou  148  Herrenhuthiens“ (Projet du Corps de Droit-Frederic, Halle 1750, S. 305).  Protokollbuch 1750 8 2 = Göbell, S. 302 f.  149  H. W. zur Nieden (Jahrbuch d. Vereins f. d. Ev. Kirchengeschichte Westfalens  11/12, 1909/10, S. 29) vermerkt: „Es war ein Beweis der Milde der Synode, daß  man ein Gutachten der Fakultät zu Halle einzuholen beschloß und nicht etwa der  150  zu Wittenberg oder Rostock, denn Halle war von jeher dem Pietismus ... geneigt.”  Protokollbuch 1751 8 2 = Göbell, S. 307. - Eine Überprüfung der Anwesenheit  Angelkortes auf der Märkischen Synode ergibt nach dem Protokollbuch im UÜbri-  305sich (Ohnerachtet Er nochmahls VO:  a Inspectore freundlichst erinnert
und gewarnet einem Antwortsschreiben sub dato Juny 1750 ausdrücklich
ZU Herrenhuthianismo bekannt.“ Die Darstellung, dass Angelkorte sCcmh SEe1-
1Tier Erklärung VO Juni „das (Gewissen geschlagen” un! gleichsam „widerru-
fen‘'  D habe (SO Schunke, Beziehungen, 5 A ihm folgt Gudelius, Angelkorte,

33 ist nach der Quellenlage die abschliefßsende Erklärung VO Junı ist nıicht
mehr überliefert kaum haltbar. Vielmehr wird ıne gewlsse Konse-

147
UEIL seinen Verlautbarungen nicht absprechen können.
„Ceu quı ‚ONt pas d’une des tro1s Religions tolerees dans I' Empire: 1Nsı
peut charger d’une tutelle les 5Sociniens, nı les Quackers, les freres Moraves
Herrenhuthiens“” (Projet du Corps de Droit-Frederic, 1750, 305)
Protokollbuch 1750 Göbell, 302

149 ZUr Nieden (Jahrbuch Vereıins Ev Kirchengeschichte Westfalens
1 / 29) vermerkt: S War eın Dewels der Milde der ode, da{fs

ILi eın Gutachten der Fakultät Halle einzuholen beschlof{fs und NC EtW. der

150 Wittenberg oder Rostock, denn Halle WäarTr VO):  > jeher dem Metismusgemeine.!4 Dem Inspektor bleibt keine Wahl. Im Namen der Synode und  unter Berufung auf die Weisung Seiner Königlichen Majestät stellt er  formal fest: „Da nun kein Herrenhuter das Amt eines Evang.-  Lutherischen Prädigers verwalten kan, theils weil die Herrenhutische  Secte offenbare gegen Gottes Wort und unsre Symbolische Bücher lau-  fende Irrtümer heget und darum auch von so vielen theologischen Facul-  täten und berühmten Ministeriis als irrig verworfen worden; theils auch,  weil ... zeitl. Inspectori in dem, ihm allergnädigst ertheilten Bestallungs-  patent, sub dato Cleve im R. Rath d. 29. Julij 1749 befehliget worden,  wider die Herrenhutische Secte gehörig zu vigiliren; auch in Königl.  Landrechte ... die Herrenhuter als Leute, die zu denen recipirten religio-  nen nicht gehören!” ...: Als urtheilet Synodus, daß mehrgedachter Past.  Angelkorte aus obengeführten Gründen für keinen Evang.-Lutherischen  Prädiger weiter erkannt werden könne, überlässet es übrigens einer  Hochlöbl. Fakultaet zu Halle zu entscheiden: ob Synodus recht geurthei-  let? um die Sache nochmahls an Seine K[önigliche] M[ajestät] zur endli-  chen Entscheidung allerunterthänigst gelangen lassen zu können. 148  Der Bescheid der Theologischen Fakultät zu Halle, der auf der Märki-  schen Synode von 1751 öffentlich verlesen wird, fällt für Angelkorte  ausgesprochen günstig aus.!*®® Da zusätzlich eine neue Deklaration An-  gelkortes, die „gewisse speciale Lehrsätze” betrifft, zur Kenntnis gegeben  wird, gibt sich die Synode einstweilen zufrieden, verlangt aber von An-  gelkorte „daß Er sich über einige ihm vorzulegende Fragen ferner schrift-  lich erklähren, und dabey künftig Classen und Synoden Kirchen-  Ordnungsmäßig besuchen solle.“150 — Zu einer Antwort Angelkortes ist  146  Dies geschieht in schriftlicher Form am Vortage der Synodalsitzungen vom 14.  Juni; vgl. das Protokollbuch 1750 $ 2 = Göbell, S. 302: „Nachhero hat derselbe [sc.  Angelkorte] ... sich (ohnerachtet Er nochmahls von Inspectore freundlichst erinnert  und gewarnet) in einem Antwortsschreiben sub dato d. 13. Junij 1750 ausdrücklich  zum Herrenhuthianismo bekannt.“ — Die Darstellung, dass Angelkorte wegen sei-  ner Erklärung vom 1. Juni „das Gewissen geschlagen” und er gleichsam „widerru-  fen“ habe (so Schunke, Beziehungen, S. 57; ihm folgt Gudelius, Angelkorte,  S. 33), ist nach der Quellenlage — die abschließende Erklärung vom 13. Juni ist nicht  mehr überliefert — kaum haltbar. Vielmehr wird man ihm eine gewisse Konse-  147  quenz in seinen Verlautbarungen nicht absprechen können.  „Ceu qui ne sont pas d’une des trois Religions tolerees dans 1’Empire: ainsi on ne  peut charger d’une tutelle ni les Sociniens, ni les Quackers, ni les freres Moraves ou  148  Herrenhuthiens“ (Projet du Corps de Droit-Frederic, Halle 1750, S. 305).  Protokollbuch 1750 8 2 = Göbell, S. 302 f.  149  H. W. zur Nieden (Jahrbuch d. Vereins f. d. Ev. Kirchengeschichte Westfalens  11/12, 1909/10, S. 29) vermerkt: „Es war ein Beweis der Milde der Synode, daß  man ein Gutachten der Fakultät zu Halle einzuholen beschloß und nicht etwa der  150  zu Wittenberg oder Rostock, denn Halle war von jeher dem Pietismus ... geneigt.”  Protokollbuch 1751 8 2 = Göbell, S. 307. - Eine Überprüfung der Anwesenheit  Angelkortes auf der Märkischen Synode ergibt nach dem Protokollbuch im UÜbri-  305genelgt.
Protokollbuch 1751 GöÖbell, 307 Eine Überprüfun der Anwesenheit
Angelkortes auf der Märkischen Synode ergibt nach dem Protokollbuch 1 UÜbri-
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nıicht mehr gekommen. Unerwartet stirbt 17 September 1751 1mM
er VO 41 Jahren der roten Ruh:  — erjenige Prediger, den Angelkor-
te „ AIn liebsten“ hatte, nämlich Pastor Dümpelmann aus Hemmerde,*>!
wird das Sterbebett gerufen un verbringt dort die etzten Tage. Er
hält auch die Gedächtnisrede eiım Leichenbegängnis. Selbst eın Freund
der Brüdergemeine un! nicht minder überzeugter Lutheraner kann
aufgrund der Jüngsten Ereignisse den Zuhörern glaubhaft versichern:
„Inzwischen ist der Gemeinde bekannt un werden ihn davon
eın rühmliches Zeugnis geben ach ihrem Gewissen: w1e reıin un: el-
älscht ihnen das Wort des Herrn nach UNserer Evangelisch-Iutherischen
re iın der Kirche verkündigt. 152 Dies sagt der Freund 5ANZ 1mM Sinne
des Verstorbenen. Dass aber der langen edächtnisrede, die ach
Drucklegung auch ach London ZU Gıraten VO inzendor geschicwird, dessen Zugehörigkeit ZUTT Brüdergemeine mıit keinem einz1genWort erwähnt, ist doch sehr verwunderlich und 1Dt ass mancher-
lei Spekulation. Auf jeden Fall zeugt dieser Umstand VO  5 dem CI1lOTINeEeN
TÜCK, dem das Herrnhutertum 1n der Grafschaft Mark ausgesetzt WarTr
un dem sich der tapfere Pastor bis seINnem Ende nicht hatte beugenwollen

gCmn folgendes Bild In seiner esamten Amtszeit (1735—-1751) besuchte LL1UT
sechsmal die 5Synode 1742, 1745—48), eltmal (!) ist ihr ferngeblieben.151 T1€e' Angelkortes VO: Maı 17  E „Den Dümpelmann habe ich unter allen me1-
1ien hiesigen Amtsbrüdern liebsten.“”

152 Dümpelmann, Leichenrede, |Hervorhebung Vf.]
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